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In dieser Initiative haben sich Schulen zusammengeschlossen,  
die ihre Arbeit an besonders schwierigen Standorten leisten. 

In ihrem Alltag potenzieren sich die pädagogischen Herausfor- 
derungen, denen sie sich stellen. Deswegen die Potenz, der  
Exponent hoch drei.  

Die 3 steht aber auch für drei Charakteristika: 

    bunt 
● wie ihre Schülerschaft und die Herausforderungen, die sich  
    daraus ergeben, 

    solidarisch 
● im Zusammenschluss mit den anderen betroffenen Schulen,  
    in dieser Initiative und 

    stark 
● das sind sie,  
    diese Schulen die sich hier zusammengeschlossen haben. 
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Aus der Krise lernen - 
        die Zukunft gestalten
Die Erfahrungen aus der Zeit der Schulschlie-
ßungen und der Wiedereröffnung der Schulen 
haben uns erneut klar gemacht, dass neben 
wirtschaftlichem Wachstum und materiellem Er-
folg zum Gelingen und insbesondere zum sozia-
len Zusammenhalt einer demokratischen Gesell-
schaft weitere Fähigkeiten dringend erforderlich 
sind: u.a. im sozialemotionalen Bereich, in Bezug 
auf Demokratiebildung, Bildung für nachhaltige 
Entwicklung und kulturelle Bildung. 

Besonders wichtig ist uns dabei, dass in der 
Schule der Zukunft Partizipation auch als Betei-
ligung an Entscheidungen über eigenes Lernen 
im Vordergrund steht. Dazu müssen Schülerinnen 
und Schüler vom Eintritt in die Schule bis zum Ver-
lassen des Systems Zeiten und Freiräume haben. 
Sie brauchen Unterstützung, Bestärkung und Er-
fahrung beim Verfolgen eigener Lernwege und 
Lernideen. Das stärkt ihre Selbstwirksamkeit und 
ihre Resilienz. Dabei muss nicht alles neu erfun-
den werden. Es gilt, vorhandene Schätze in den 
Schulen zu heben und die vielfältigen Erfahrun-
gen zwischen den Schulen auszutauschen. 

Die entscheidenden Fragestellungen lauten: 

 � Was können und sollen junge Menschen in 

der Schule wirklich lernen? 

 � Was ist essentiell für einen solidarischen Um-

gang miteinander, für einen nachhaltigen 

Umgang mit der Natur, für ein erfülltes, gelin-

gendes Leben als selbstbestimmtes Mitglied 

einer demokratischen Gesellschaft? 

 � Wie muss ein den Menschenrechten  

YHUSÁLFKWHWHV�XQG�HLQHU�GHPRNUDWLVFKHQ� 

Gesellschaft angemessenes Schulsystem 

aussehen? 

Zurzeit ist noch offen, wann die Krise überwunden 
wird und wieder ein normaler Schulbetrieb mög-
lich sein wird. Wir verzichten hier darauf, konkrete 
Übergangsszenarien zu beschreiben, weil dafür 
gute Anregungen von der Friedrich-Ebert-Stif-
tung (Schule in Zeiten der Pandemie – Emp-
fehlungen für die Gestaltung des Schuljahres 
2020/211), der Gewerkschaft Erziehung und Wis-
senschaft (Leitlinien: Kurz- und langfristige Pers-
pektiven für den Umgang mit der Corona-Pan-
demie im Schulbereich) vorliegen. 

Die Petition „Güterabwägung in der Krise“ an 
den Bundestag, die Hans Brügelmann u.a. auf 
den Weg gebracht haben, wird von der GGG 
als Erstunterzeichnerin unterstützt. 

Kernforderungen der GGG 
Wir müssen über Versäumtes und falsch gesetz-
te Prioritäten in der Bildungspolitik nachdenken 
und durch bewusstes Aufarbeiten schließlich ein 
(neues) Verständnis von Bildung und Lernen in 
den schulischen Alltag aller Schulen integrie-
ren. Die erforderlichen Veränderungen sind nur 
in der einen gemeinsamen Schule für alle reali-
sierbar. Eine Schule für alle sieht Heterogenität 
und Andersartigkeit von Menschen nicht als Be-
lastung, sondern als Potential auf dem Weg einer 
*HVHOOVFKDIW�GHU�9LHOIDOW�XQG�7HLOKDEH�DOOHU��/HK-
reraus- und fortbildung müssen Lehrkräfte darin 
befähigen und dabei unterstützen, die Verschie-
denheit von Kindern annehmen zu können, pro-
duktiv wirksam werden zu lassen und allen Schü-
lerinnen und Schülern erfolgreiche Lernprozesse 
zu ermöglichen. 

Eine solche Umsteuerung erfordert Vertrau-
en, gegenseitige Wertschätzung, Offenheit und 
Respekt zwischen allen beteiligten Gruppen in 
Schule und der Bildungspolitik. Begonnen wer-
den muss damit sofort, wohl wissend, dass der 
erforderliche Paradigmenwechsel Zeit braucht. 

Deshalb fordern wir zu einer grundlegenden 
Bidungsreform auf. 
Unser Aufruf richtet sich an alle, die in Bund und 
Ländern bildungspolitische Verantwortung tra-
gen. Darüber hinaus sprechen wir diejenigen an, 
die von den Entscheidungen zum Bildungssystem 
direkt betroffen sind aber auch jene, die in Bil-
dungsverwaltung, Verbänden und Initiativen die 
(QWVFKHLGXQJVÀQGXQJHQ�EHJOHLWHQ��

Wir fordern als GGG eine breite gesellschaft- 
liche Diskussion über die Zukunft der Schule 
und Bildung und werden uns daran aktiv  
beteiligen.

Bundesvorstand der GGG 

Kontakt: Vorstand@ggg-web.de
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   Neue Wege  – statt weiter
               wie bisher !
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Die Corona-Pandemie hat den gewohnten Betrieb von Schule zum Erliegen gebracht. 
Ungeübte, ungewohnte und nicht abgesicherte Formen des Fernlernens wurden notwendig. 

Seltene Einigkeit besteht nun unter Bildungspolitiker*innen und in der Öffentlichkeit darin, dass 

die Ausweitung des häuslichen Lernens aufgrund der sehr unterschiedlichen Ressourcen der 

Familien die bestehende soziale Chancenungleichheit im Schulsystem drastisch verschärft hat. 

Gleichzeitig ist deutlich geworden, dass – trotz der auch dort oftmals unzulänglichen Ausstat-

tung für digital unterstütztes Lernen – die negativen Folgen dieses schulischen Ausnahmezu-

stands von jenen Schulen besser aufgefangen werden, die sich als Orte für selbstständiges 

und gemeinsames Lernen aller Kinder und Jugendlichen verstehen und eine partizipative und 

inklusive Schulkultur entwickeln. Als Schulen der Vielfalt sind sie gewohnt, sich auf besondere 

Situationen einzustellen und neue Herausforderungen anzunehmen. 

Diese unabweisbaren Sachverhalte haben die Kultusminister*innen jedoch nicht daran ge-

hindert, mit ihren Maßnahmen und Empfehlungen zuvorderst die Legitimation der Übergänge 

und Abschlüsse im selektiven und aussondernden Schulsystem zu sichern. Dass Klassenwieder-

holungen und Abschulungen für dieses Schuljahr ausgesetzt wurden, ist offensichtlich mehr 

juristischen als pädagogischen Überlegungen geschuldet. Die Kultusminister*innen haben mit 

dem Festhalten an normierten Leistungserwartungen und Leistungsbewertungen signalisiert, 

dass sie die Strukturen der Benachteiligung nicht in Frage stellen. 

Die Corona-Krise hat in aller Deutlichkeit offengelegt, dass auch 100 Jahre nach dem geschei-

terten Anlauf für eine demokratische Schulreform in der Reichsschulkonferenz von 1920 den 

Kindern und Jugendlichen ein überkommenes und einer demokratischen Gesellschaft nicht 

entsprechendes Schulmodell zugemutet wird, das Bewusstsein und Haltung einer Ständege-

VHOOVFKDIW�VSLHJHOW��(V�YHUVW|�W�JHJHQ�GLH�.LQGHUUHFKWH�XQG�GLH�Y|ONHUUHFKWOLFKH�9HUSÁLFKWXQJ�

zu nachhaltiger und inklusiver Bildung, weil es Bildungschancen zuteilt, statt Potenziale aller zu 

entfalten. Es befördert die sich immer deutlicher abzeichnende Spaltung unserer Gesellschaft 

– statt ihr entgegenzuwirken.    

Das Bündnis „Eine für alle – Die inklusive Schule für die Demokratie“ fordert die Kultusminister-

konferenz und alle Bildungspolitiker*innen auf, auch aus den Erfahrungen der Krise lernend, 

nun endlich wie andere europäische Staaten offensiv die Umwandlung in ein inklusives Schul-

system ohne  äußere Gliederung und Auslese voranzutreiben. Als entscheidenden Schritt zu 

einem inklusiven Schulsystem fordern die im Bündnis zusammengeschlossenen Verbände, 

Klassenwiederholungen und Abschulungen von „höheren“ auf geringer bewertete Schul-

formen auf Dauer abzuschaffen. Mit diesen Maßnahmen müssen schulstrukturelle und päda-

gogische Reformen verbunden sein. 

Erklärung des Bündnisses  
„Eine für alle – Die inklusive  
Schule für die Demokratie“
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Die IGS Kalbach-Riedberg in 
Frankfurt hat die Wochen vor 
den Sommerferien 2020 wäh-
rend des Corona Lockdowns in-
tensiv zur Schulentwicklung ge-
nutzt. Die Schulleitung ist fest 
davon überzeugt, dass eine par-
tizipative und dialogische Schul-
entwicklung auch mit Krisen gut 
umgehen kann.

Seit Freitag, dem 13. März 
2020, war es amtlich: Ab dem 
16. März hatten die Schulen auf 
unbestimmte Zeit aufgrund der 
pandemischen Lage zu schlie-
ßen. Wir standen wie alle Schu-
len vor einer völlig neuen Situ-
ation. Auf welche Handlungs-
muster greifen wir als Individuen, 
Schulleitungen, Kollegien, Schul-
gemeinden zurück? Wie gelingt 
das Lernen unserer Schüler*in-
nen? Wie sollen wir ohne unse-
re bewährten partizipativen Mit-
bestimmungsstrukturen eine ge-
lingende Schulentwicklung ge-
währleisten? 

Es stellte sich in den folgen-
den Wochen heraus, dass in un-
serem Aufbauprozess seit dem 
Schuljahr 2017/18 eine Schule 
entstanden war, die strukturell 
gut auf die ungewohnte Situa-
tion vorbereitet war. Doch was 
hatte dazu beigetragen? 

Wir sind davon überzeugt, 
dass andere Formen des Ler-
nens, ein neues Verständnis un-
serer Rolle als Lehrkräfte und 
Schulleitung sowie eine partizi-
pativ organisierte Schule drin-
gend notwendig sind für er-
folgreiche Lernprozesse unse-
rer Schüler*innen. Diese drei As-

IGS Kalbach-Riedberg 
Schulentwicklung als Aufgabe von 

            Lehrkräften, Eltern und Kindern – immer

Dr. Susanne Gölitzer,  

und Mareike Klauenflügel 

pekte haben sich letztlich auch 
in der Krisenzeit bewährt, da sie 
unserem schulischen System 
HLQH� KRKH� )OH[LELOLWlW� XQG� $Q-
passbarkeit ermöglichen.

In diesem Artikel möchten 
wir die Grundpfeiler und Hand-
lungsmuster skizzieren, die dazu 
beitrugen, dass wir die letzten 
Monate nicht nur als Krise erlebt 
haben und unsere Schüler*in-
nen weiterhin erfolgreich in der 
Corona-Zeit lernen und unsere 
Schulentwicklungsprojekte noch 
stärker vorangetrieben werden 
konnten. Dies konnte nur auf der 
Grundlage der entwickelten of-
fenen und partizipativen Orga-
nisationsform geschehen.

Unsere Ausganglage  
im März 2020 
Zur Gründung der IGS Kal-
bach-Riedberg haben wir uns 
seit 2016 in einer Konzeptgrup-
pe sehr genau überlegt, welche 
Art Schule wir aufbauen möch-
ten. Wir haben grundsätzlich 
über Lernen und Freiheit nach-
gedacht, über den Beitrag von 
Bildung und Schule zu einer de-
mokratischen Gesellschaft. Im 
Fokus von Schulentwicklung und 
-aufbau standen das erfolgrei-
che Lernen und die Persönlich-
keitsentwicklung unserer Schü-
ler*innen. Damit einher ging der 
Gedanke, dass sich entspre-
chend auch unsere Rolle als 
Lehrkräfte ändern und Lernräu-
me entstehen müssen, in denen 
man gerne lernt. Grundsätzli-
ches stellten wir also zunächst 
LQ�)UDJH��,P�6LQQH�XQVHUHV�3URÀOV�
„Sprache und Kommunikation“ 
entwickelten wir dialogische Or-

ganisationsformen, in denen wir 
mit Eltern, Kindern und Lehrkräf-
ten an verschiedenen Schulent-
wicklungsvorhaben arbeiten, 
mit dem Ziel, eine Schule aufzu-
bauen, die für Veränderungen 
und Mitbestimmung offenbleibt 
und zugleich Werte eines demo-
kratischen Zusammenlebens im 
Alltag erfahrbar hält. 

Eine Schule, die Freiheit  
für Lernen und Entwicklung im 
gemeinsamen Tun nutzt 
Was vor der Krise bereits war: 

Wir sind eine inklusive reformpä-
dagogisch arbeitende Gesamt-
schule und gebundene Ganz-
tagsschule. Seit Beginn dieses 
Kalenderjahres ist die IGS Kal-
bach-Riedberg auch selbstän-
dige Schule. Die Schulgemeinde 
ist davon überzeugt, dass größe-
re Freiheit pädagogisch und or-
ganisatorisch für die Schulent-
wicklung genutzt werden kann. 

Was in der Krise passierte: Im 
März 2020 ging es zunächst 
auch um die kurzfristige Lösung 
von Alltagsschwierigkeiten. Sehr 
schnell aber entschied sich die 
Prozessplanungsgruppe, beste-
KHQG�DXV�XQVHUHP�YLHUN|SÀJHQ�
Schulleitungsteam und gewähl-
ten Kolleg*innen, nicht mehr nur 
zu reagieren und auf neue In-
formationen zu warten, sondern 
diese Zeit und Freiheit im Sinne 
der bereits bestehenden Ideen 
und Konzepte für die Schüler*in-
nen und Kolleg*innen zu nutzen.
 
Wenige Vorgaben durch die 
Bildungsverwaltung 
Was vor der Krise bereits war: 

Neue Lern- und Organisations-
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formen erfordern im Sinne der 
Kinder immer wieder ein ge-
naues Überprüfen und Abwä-
gen von schulrechtlichen Vor-
gaben. Dies gehörte bereits zu 
unserer Entwicklungsarbeit re-
gelmäßig dazu. 

Was in der Krise passierte: Das 
Hessische Kultusministerium ver-
trat in der Krisenzeit lange die 
Position, dass Fragen, die sich 
durch den Ausnahmezustand 
ergäben, am besten vor Ort 
gelöst werden sollten und hielt 
sich deshalb, außer Rahmenbe-
dingungen zu setzen, zunächst 
weitgehend mit Vorgaben zu-
rück. Bislang als feststehende 
Säulen gedachte Regeln, wie 
das Sitzenbleiben von Schü-
ler*innen und auch die Leis-
tungsbewertung wurden für die 
Zeit des Homeschooling ausge-
setzt. Diese neuen Spielräume 
konnten wir in der Gestaltung 
der Krisensituation nutzen.

Erfahrung mit Teamarbeit  
und arbeitsteiligem Arbeiten 
Was vor der Krise bereits war: 

Die IGS Kalbach-Riedberg ist 
VHLW�*U�QGXQJ�HLQH�7HDPVFKX-
le. Dazu gehören eine wöchent-
OLFKH�7HDPVLW]XQJ�XQG�GLH�3UD-
[LV�� GDVV�ZLU� XQVHUH�SlGDJRJL-
schen Ideen, Maßnahmen und 
Lerngelegenheiten gemeinsam 
planen und durchführen. Wir 
sind also ein Kollegium, das ge-
wöhnt ist, Materialien, Pläne und 
Ideen auszutauschen und von 
anderen zu übernehmen – ein 
System, das an vielen anderen 
Schulen zu großen Widerstän-
den führen würde. 

Was in der Krise passierte: Bei 
unserer ersten Dienstversamm-
lung zum Umgang mit der Schul-
schließung wurden Arbeitspa-
kete gepackt und verteilt. Un-
sere Lerngelegenheit „Projekt“ 

wurde wie gewohnt von Pro-
jektverantwortlichen vorberei-
tet und allen zur Verfügung ge-
stellt – diesmal eben digital im 
Schulmoodle. Unsere beste-
henden und neuen Lernbau-
steine in Deutsch, Mathematik 
und Englisch bereiteten andere 
Kolleg*innen wie immer für die 
Fachbüroarbeit vor und luden 
sie ebenfalls hoch. Alle übernah-
PHQ�HLQHQ�7HLO�XQG�NRQQWHQ�DQ�
DQGHUHU�6WHOOH�SURÀWLHUHQ�

Digitale Vernetzung –  
sich einlassen und das neue 
System nutzen 
Was vor der Krise bereits war: 

Über vielfache Hospitationen, 
die zu unserer Schulentwick-
lung gehören, hatten wir uns in-
formiert, wie das individualisier-
te Lernen und die Organisation 
durch digitale Medien an an-
deren Schulen unterstützt wer-
den kann und hatten Lernplatt-
IRUPHQ�YHUJOLFKHQ��hEHU�2IÀFH�
365 hatten wir angefangen, un-
sere Materialien zu sammeln 
und auszutauschen. Einige Kol-
leg*innen brachten Erfahrung 
PLW�0LFURVRIW�7HDPV�I�U�GLH�NRO-
legiale Zusammenarbeit, das 
Schulportal und Moodle für die 
Arbeit mit den Schüler*innen mit 
an die IGS Kalbach-Riedberg. 

Was in der Krise passierte: Mit Be-
kanntgabe der Schulschließung 
begannen die kollegiale Wei-
terbildung und der schrittweise 
Ausbau des digitalen Systems. 
Digitale Kommunikationswe-
ge wurden genutzt, um die ge-
VFKlW]WH�7HDPDUEHLW�XQG�/HUQ-
begleitung fortzusetzen. Schnell 
wurden unser Schulportal und 
Schulmoodle für die Schüler*in-
nen eingerichtet. In der Cloud 
fanden sich gemeinsam zu be-
arbeitende Dokumente. Über 
0LFURVRIW�7HDPV�IDQGHQ�DE�VR-
fort die Sitzungen unserer Gre-

mien und die Schulentwick-
OXQJV�$*V� VWDWW�� (LQ� 7KHPHQHO-
ternabend wurde per Videokon-
ferenz durchgeführt. 

Erziehen zur Selbstständigkeit 
und Verantwortungsüber- 
nahme für den eigenen Lern-
prozess 
Was vor der Krise bereits war: 

Erziehung zur Selbstständigkeit 
und Verantwortungsübernah-
me für das eigene Lernen sind 
grundlegende Bausteine unse-
res pädagogischen Konzepts. 
Unsere Schüler*innen sind es 
gewohnt, die Verantwortung 
für die Planung, Durchführung 
und Dokumentation des eige-
nen Lernprozesses immer mehr 
zu übernehmen, je länger sie bei 
uns auf der Schule sind. In die-
sem Prozess begleiten wir sie als 
Lehrkräfte verlässlich. Dies ge-
schieht aktuell in unseren Jahr-
gängen 5 bis 7 zunächst enger 
und strukturiert und öffnet sich, 
je höher unsere Jahrgänge 
wachsen. 

Was in der Krise passierte: Auf 
diese Erfahrungen und Kompe-
tenzen konnten unsere Schü-
ler*innen an vielen Stellen in der 
Zeit des Homeschooling zurück-
greifen. Materialien für das in-
dividualisierte Lernen waren im 
Schulmoodle zugänglich. Das 
Projektlernen (Naturwissenschaft 
und GL), in dem sie sich einen 
7KHPHQEHUHLFK� HLJHQVWlQGLJ�
erschließen, konnte digital von 
zuhause aus bearbeitet wer-
den. Ihre Projektforschungspha-
se war praktisch und produkto-
rientiert angelegt. Die notwen-
dige und gut erprobte Lernbe-
gleitung und -beratung durch 
die Lehrkräfte war auch in die-
ser Phase durch das Nutzen der 
digitalen Medien an vielfältigen 
Stellen gewährleistet. 
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Schulentwicklung als  
ein Teil des professionellen  
Lehrer*innenhandelns 
Was vor der Krise bereits war: 

Wir Lehrkräfte an der IGS Kal-
bach-Riedberg sind alle Lern-
begleiter*innen, Fachlehrkräfte 
und Schulentwickler*innen. Un-
sere Arbeit umfasst neben Unter-
richtsstunden somit Unterrichts-
vorbereitung und -entwicklung, 
pädagogische Arbeit mit dem 
Kind, Kommunikation mit Erzie-
hungsberechtigten und außer-
schulischen Stellen, kollegia-
le Kooperation sowie Schulent-
wicklung in unterschiedlichen 
Bereichen. Professionelle Kom-
munikation und Kooperation 
gehören zu unseren Hauptauf-
gaben im Schulalltag.

Was in der Krise passierte: Mit 
dem Wegfall des Präsenzun-
WHUULFKWV�HQWÀHO�GHVKDOE� I�U�XQV�
nicht unsere Lehrer*innenrolle – 
die Aufteilung der verschiede-
nen Aspekte verschob sich für 
diese Zeit einfach. Nachdem 
die ersten Schritte zur Beglei-
tung der Schüler*innen gegan-
gen waren und der neue Alltag 
eingezogen war, trafen sich un-

sere Schulentwicklungsgruppen 
und Lerngruppen regelmäßig 
in Videokonferenzen. Es eröff-
neten sich Räume, um Entwick-
lungsvorhaben, die wir uns für 
dieses Schuljahr vorgenommen 
hatten, weiter voranzutreiben. 
Die AG „Rhythmisierung“ ent-
wickelte eine neue Struktur für 
unseren gebundenen Ganztag. 
Mit dem Wegfall der Bewertung 
für das Homeschooling arbeite-
te die AG „Alternative Leistungs-
bewertung“ daran, bereits ab 
diesem Halbjahr die Ziffernno-
ten auszusetzen. 

Mut der Schulleitung,  
neue Wege zu gehen und 
dafür einzustehen 
Was vor der Krise bereits war: 
Gelingende und wirksame 
Schulentwicklung braucht einen 
LQWHQVLYHQ�5HÁH[LRQV��XQG�:HL-
terentwicklungsprozess, für den 
sich die Schulleitung verantwort-
OLFK�VLHKW��8QVHU�3URÀO�Å6SUDFKH�
und Kommunikation“ hat in der 
Schulentwicklung genau damit 
zu tun: Unsere Organisationsform 
mit einem Schulleitungsteam, 
Schulentwicklungsgruppen, Pro-
zesssteuerung, Gelegenheiten 

© Fotos: IGS Kalbach-Riedberg

Der Auszug aus einem Logbuch 

an dem deutlich wird, dass hier 

längerfristig und in Zusam-

menhängen gearbeitet wird.
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zu freiem Austausch zu päda-
gogischen Fragen, aber auch 
Jahresgespräche und verbindli-
FKH�7HDPVLW]XQJHQ�KDEHQ�VLFK�
in den letzten drei Jahren etab-
liert und weiterentwickelt. Diese 
Formen der Mitbestimmung und 
Verantwortungsübernahme sind 
offen und verbindlich zugleich 
und stellen sicher, dass unter-
schiedliche Perspektiven zur 
Sprache kommen. Dies sind die 
Kolleg*innen, unsere Eltern und 
Schüler*innen gewöhnt und for-
dern es ein.

Was in der Krise passierte: Die 
Einschränkung des Präsenzun-
terrichts nutzten wir, um gleich 
PHKUHUH� SlGDJRJLVFKH� 7DJH�
abzuhalten, teilweise digital, 
WHLOZHLVH� HUÀQGHULVFK� LQ� QHXHQ�
Sozialformen, um die Hygiene-
regeln einzuhalten. Schnell war 
die Schulgemeinde auch in Co-
rona-Zeiten von der Notwen-
digkeit dieser Zeiträume für un-

sere bewährten gemeinsamen 
Denk- und Entscheidungsprozes-
se überzeugt und nutzte sie in-
tensiv. Regelmäßig war es auch 
erforderlich, diese Notwendig-
keit vor dem Schulamt zu ver-
treten und Kolleg*innen durch 
entsprechende Planung „den 
Rücken freizuhalten“. 

Unser Fazit: 
Auf der Grundlage unseres be-
stehenden Konzepts waren wir 
in der Lage, gemeinsam und 
im Sinne unserer Schüler*innen 
auf die Krise zu reagieren und 
gleichzeitig unsere Schulent-
wicklung voranzubringen. Es war 
eine intensive und sehr produkti-
ve Zeit mit vielen neuen Lernpro-
zessen für alle. 

Seit Mitte März arbeiten unse-
re Lehrkräfte und Schüler*innen 
nahezu selbstverständlich digital 
miteinander. Beziehungen zwi-
schen Schüler*innen und ihren 
Lehrkräften wurden durch Vi-
deokonferenzen und eine noch 
individuellere Begleitung inten-
siviert. Für das neue Schuljahr 

haben wir Grundpfeiler einer 
anderen Rhythmisierung verab-
schiedet – kürzere Stunden und 
eine Lerngelegenheit mit „Frei-
UDXP´� LQ� GHU�0LWWH� GHV� 7DJHV��
Die Ziffern sind in dieser Zeit aus 
unserer Leistungsrückmeldung 
und -bewertung verschwun-
den. Unsere Lerngelegenheiten 
entwickeln sich weiter in einem 
Wechsel aus jahrgangsgemisch-
ten und jahrgangsbezogenen 
Lernsettings. Diese Schritte wur-
den über die notwendigen Gre-
mien entschieden, nachdem 
sich die Schulgemeinde vorab 
auch digital informieren konn-
te. Für das neue Schuljahr pla-
nen wir in jahrgangsgemisch-
ten Stammgruppen zu starten, 
damit alle Neuen gut in unserem 
System ankommen.

Miteinander Lernen und  
miteinander Erwachsenwerden 
braucht eben einen offenen 
und sehr beweglichen Rahmen 
– mit und besonders ohne  
Corona!

web: igs-kalbach-riedberg.de
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Ungewöhnliche Situationen fördern  

ungewöhnliche Lernräume:  

hier die Außengestaltung der IGS  

Kalbach-Riedberg

ggg-web.de/he-service/he-downloads/category/169?download=1424
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IGS Richtsberg, Marburg
Unterricht während des Lockdowns –

wie gut erreicht eine IGS ihre Schüler*innen?

Thomas C. Ferber 

und Cedric Lütgert 

Während des Corona-Lock-
downs mussten Schulen und ihre 
Lehrer*innen kreativ werden und 
neue Wege gehen. Die Richts-
berg-Gesamtschule (RGS) hatte 
bereits zuvor ein Konzept zur Di-

gividualisierung entwickelt, so-
dass die Schüler*innen der Mar-
burger Gesamtschule auch jetzt 
GDYRQ�SURÀWLHUHQ�NRQQWHQ��

Der Marburger Stadtteil Richts-
berg gilt als der Integrations-

stadtteil der Universitätsstadt 
Marburg und wird unter ande-
rem im Programm Soziale Stadt 

gefördert. Hier leben Bewoh-
ner*innen aus über 80 Natio-
nen und insgesamt überdurch-
schnittlich viele Personen, die öf-
fentliche Unterstützung in Form 
YRQ�7UDQVIHUOHLVWXQJHQ�EH]LHKHQ��

Die kulturelle Vielfalt des 
Stadtteils spiegelt sich in den 
über 40 verschiedenen Natio-
nalitäten der Herkunftsfamilien 
der Schüler*innen der Richts-
berg-Gesamtschule wider. Mit 
40 % stellen sie einen wesentli-
chen Anteil der Schülerschaft 
von 640 Kindern und Jugendli-
chen dar.

Team.Kultur.Schule@RGS
Gegründet als Integrierte Ge-
samtschule 1973 zeigt sich bis 
heute der Gesamtschulgedan-
ke nicht nur in der erfolgreichen 
Arbeit in Integration und Inklusi-
on, sondern auch in gelebtem 
gegenseitigen Respekt, Wert-
VFKlW]XQJ�� 7ROHUDQ]� XQG� *H-
waltfreiheit als Schule ohne Ras-

sismus. An dieser Kulturschule 

des Landes Hessen sind ästheti-

sche und künstlerische Zugänge 
fester Bestandteil der Curricu-
OD�XQG�GHU�8QWHUULFKWVSUD[LV��'LH�
Arbeit der Lehrkräfte ist – außer-
halb des sogenannten PerLen-

Werks (s. u.) in Jahrgangsteams 
organisiert.

Von der Digitalisierung  
zur Digividualisierung 
Mit Beginn des Schuljahres 
2018/19 richtete die Richts-
berg-Gesamtschule den ersten 
iPad-Jahrgang – in der Jahr-
gangsstufe 8 – ein. Im Schuljahr 
2019/20 folgten weitere; ein-
hergehend mit einer strukturel-
len Änderung im Jahrgang 5 
durch die Einführung von Per-

LenWerk (Personalisiertes Lernen 
mit Werkstätten). Dieses Kon-
zept ermöglicht den Schüler*in-
nen nach ihren Interessen und 
LP�HLJHQHQ�7HPSR�]X�OHUQHQ��(V�
ist kein Unterricht mehr im Klas-
senverband vorgesehen, das 
individuelle Lernen wird durch 
die Nutzung von iPads in dieser 
Form überhaupt erst möglich 
gemacht. Hier greift das Prinzip 
der Digividualisierung – digitales 
und individuelles Lernen für die 
einzelnen Lernenden. 

Die Erfahrungen im Bereich 
der Digitalisierung und die da-
durch weiter geförderte Selbst-
ständigkeit der Schüler*innen 
sind Elemente, die sich beson-
ders im Homeschooling bewähr-
ten. Die Schüler*innen der drei 
iPad-Jahrgänge standen in re-
gelmäßigem Kontakt mit ihren 
Lehrer*innen, erhielten Aufga-
ben über ihre digitalen End-
geräte und hatten so jederzeit 
die Möglichkeit, in den direkten 
Austausch zu gehen, sollten Fra-
gen oder Probleme auftreten. 
Im PerLenWerk des Jahrgangs 
5 trafen sich die Schüler*innen 
wöchentlich mit den Lernbe-
gleiter*innen in Videokonferen-
zen und wurden, genau wie im 
Präsenzunterricht, in regelmäßi-
gen individuellen Coaching-Ge-
sprächen begleitet und betreut.

Auch die anderen Jahrgän-
ge wurden digital betreut. Es 
wurden Arbeitsaufträge per 
E-Mail verschickt, der Kontakt 
mit Schüler*innen sowie auch 
Eltern, gehalten. Der erste 
iPad-Jahrgang meldete zurück, 
dass das iPad hier als gewohn-
tes Arbeitsgerät ganz selbstver-
ständlich genutzt werde und 
sehr hilfreich sei, sowohl für Schü-
ler*innen als auch für die unter-
richtenden Kolleg*innen. Im Mik-
rokosmos RGS konnten wir somit 
drei Entwicklungsstufen parallel 
beobachten:

 � 7HDP�.XOWXU�6FKXOH#5*6�

ohne schülereigene iPads, 

 � zwei Jahrgänge mit schüle-

reigenen iPads und 

 � das PerLenWerk.
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Die Team.Kultur.Schule als  
unterstützende Struktur
Die Organisation der Richts-
berg-Gesamtschule in Jahr-
gangsteams (Team.Kultur.Schu-

le) erlaubt den Kolleg*innen  
teamintern eigenständig für 
ihren Jahrgang das Home-
schooling an die jeweiligen Be-
dürfnisse und die digitale Aus-
stattung anzupassen und wei-
terzuentwickeln.

Eine Umfrage der Schullei-
tung zu Beginn der Osterferien 
ergab, dass die Lehrkräfte mit 
97% der Schüler*innen in regel-
mäßigem Austausch standen 
und sie so mit Arbeitsmaterial – 
Selbstlernmaterial und kreative 
Aufgaben – versorgen konnten. 
65% der Schülerschaft gaben 
an, guten Kontakt zu ihren Lehr-
kräften gesucht und gehabt zu 
haben. Das soziale Miteinander 
ließ sich offenbar auch digital 
abbilden.

([HPSODULVFK�I�U�PRWLYLHUHQ-
de, kreative Aufgaben im Sinne 
der Kulturschule ist das „Coro-
na-Forscherbuch“ im Jahrgang 
7, in dem sich die Schüler*innen 
unter verschiedenen fachlichen 
und kulturell-ästhetischen Her-
angehensweisen mit der aktu-
ellen Lage auseinandersetzten. 
So wurde etwa Flächenberech-
nung im Fach Mathematik an-
KDQG�YRQ�7RLOHWWHQSDSLHU�RGHU�
HWZD� DXFK� GDV� 7KHPD� Fake 

News thematisiert, um nur ein 
Beispiel des Alltags der Team.

Kultur.Schule zu nennen. Weiter-
hin wurden mehrere Home-Le-

arning-Challenges initiiert, die 
die Schulgemeinde der Schu-
le dazu aufriefen zu zeigen, wie 
lernen und lehren im Lockdown 
VWDWWÀQGHW��'LH�(UIDKUXQJHQ�DXV�
GHP�+RPHVFKRROLQJ�ÁLH�HQ�JH-
bündelt ein in eine Koopera-
tion mit einem Start-up-Unter-

nehmen, das die Lernplattform 
Scobees entwickelt. Diese bie-
tet die Möglichkeit Aufgaben 
auf verschiedenen Niveaus den 
Schüler*innen individuell zuzu-
weisen. Durch einfaches Hoch-
laden ihrer Ergebnisse, die dann 
für die Lehrkräfte einsehbar sind, 
können die Schüler*innen nied-
rigschwellig ihre Arbeitsergeb-
nisse abliefern. Die Lehrkraft er-
hält einen Überblick über Anzahl 
und Qualität der Aufgaben – in-
dividuell auf die Lernenden zu-
geschnitten und den jeweiligen 
Bedürfnissen entsprechend. 

 Während der Schulschlie-
ßung wurden immer mehr Schü-
ler*innen sowie Kolleg*innen 
mit dieser Plattform vertraut ge-
macht. Waren es zu Beginn nur 
einzelne Jahrgänge, griff die 
Nutzung bald auf den Großteil 
der Schülerschaft über und es 
zeigte sich, dass diese Art der 
niedrigschwelligen Anlage und 
Bearbeitung von Aufgaben sehr 
nutzbar und gewinnbringend für 
die Schüler*innen und für die Ar-
beit an unserer Schule gut ge-
eignet ist. Die Lernplattform Sco-

bees trägt seit ihrer Einführung 
und Weiterentwicklung erheb-
lich zur Digividualisierung der 
Lernprozesse bei.

Insgesamt sind die Lehrkräf-
te der Richtsberg-Gesamtschu-
le überzeugt von der Sinnhaftig-
keit ihrer Arbeit und einer große 
Nachhaltigkeit des Homeschoo-
lings an der Schule. Die Möglich-
keiten und Chancen der Digivi-

dualisierung wurden von den 
Kolleginnen und Kollegen er-
kannt und die Sicherheit, dass 
HYHQWXHOO� HQWVWDQGHQH�'HÀ]LWH�
während des Homeschoolings 
im Schulbetrieb wieder ausge-
glichen werden können!

web: richtsbergschule.de

© Fotos: IGS Richtsberg, Marburg

ggg-web.de/he-service/he-downloads/category/169?download=1425
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Erich Kästner Gemeinschafts- 
schule Barsbüttel

       HOMESCHOOLING an der EKG -  

                      eine gelungene Krisenbewältigung

Sven Wiegandt, Emily & Anna 

und Christiane von Kirchbach 

„Lehrkräfte haben der Pande-
mie zu wenig zurückgegeben.“ 
Das ist die Schlagzeile der Spie-
gel Online Ausgabe vom 27. 06. 
2020. In dem Artikel stellt der Bil-
dungsforscher Ulrich Bauer der 
Universität Bielefeld den Schulen 
ein vernichtendes Zeugnis aus. 
Die Mehrheit der Schulen habe 
wochenlang nur abgewartet, es 
hätte keine Konzepte gegeben 
und die Bereitschaft von Schullei-
tungen und Kollegien, eigenver-
antwortlich zu reagieren, hätte 
gefehlt. Stimmt das? Hatten ei-
nige Lehrer*innen überhaupt 
eine Chance, mit der Situation 
adäquat umzugehen? Gab es 
das nötige Knowhow, die tech-
nische Ausstattung für die Schü-
ler*innen, ausreichend Unterstüt-
zung durch den Schulträger und 
die Elternschaft? 

Wir sind keine Bildungsfor-
scher und können das nicht bis 
aufs Letzte beurteilen. Bestimmt 
aber geht es in der jetzigen Si-
tuation nicht darum, die Lehr-
kräfte als „Sündenböcke“ zu 
brandmarken, sondern Beispie-
le zu beschreiben, wo es ge-
klappt hat. Das nehmen wir für 
unsere Schule auf Grund der po-
sitiven Rückmeldungen unserer 
Schülerschaft und ihrer Eltern in 
Anspruch und versuchen im Fol-
genden einen Eindruck zu ver-
mitteln, wie Homeschooling ge-
lingen kann. 

Wie hat es angefangen? 
Am Freitag, dem 13. März 2020, 
kam die Durchsage: „Wegen 

der Coronapandemie wird ab 
Montag kein Unterricht in der 
6FKXOH�VWDWWÀQGHQ��%LWWH�QHKPW�
alle eure Bücher und Unterrichts-
materialien mit nach Hause. Ge-
nauere Informationen folgen. 
Bleibt alle gesund und passt auf 
euch auf.“ 

Wie haben wir uns gefühlt? 
Keine Schule! Das war zwar ra-
tional verständlich, aber für die 
Psyche aller, Schüler*innen wie 
Lehrer*innen, eine schwierige Si-
tuation.

Wie kann es mit dem Unterricht 
ohne Schule weitergehen? 
Da wir seit 2014 Modellschule für 
das Lernen mit digitalen Medien 
sind, war der Einsatz von digita-
len Geräten im Unterricht regel-
mäßig praktiziert und stetig wei-
terentwickelt worden. So gab es 
jetzt viele Vorteile.
 

Die ganze Schule verfügt mit 
IServ über ein in sich geschlos-
senes Mail- und Dateiensystem. 
Auch Fünftklässler konnten hier 
während der Homeschooling-
phase problemlos erreicht wer-
den bzw. ihre Klassenkame-
rad*innen und Lehrer*innen er-
UHLFKHQ�� (V� H[LVWLHUW� LQQHUKDOE�
des Systems ein Aufgabentool, 
in das zu erledigende Aufgaben 
abgespeichert und Ergebnisse 
wieder hochgeladen werden 
können. Ab Klasse 7 gehen die 
meisten Schüler*innen seit eini-
JHQ�-DKUHQ�LQ�VRJHQDQQWH�7DE-
letklassen, das heißt, dass sie alle 
�EHU� HLQ� HLJHQHV� 7DEOHW� YHUI�-

gen und im Umgang mit diesem 
Gerät „trainiert“ sind. Das Gerät 
ZLUG�HQWZHGHU�YRQ�GHQ�(OWHUQ�À-
nanziert oder vom Schulträger 
leihweise zur Verfügung gestellt. 
Auch im Bereich des Lernens mit 
digitalen Medien geht es natür-
lich darum, den Schüler*innen, 
XQDEKlQJLJ� YRQ� GHQ� ÀQDQ]L-
ellen Möglichkeiten der Eltern, 
gleiche Bildungschancen zu er-
öffnen. Außerdem verfügt die 
Schule über zwei Computerräu-
PH�XQG�]ZHL�PRELOH�7DEOHWNRI-
fer, sodass auch die 5. und 6. 
Klassen bereits vor der Krise in 
den Umgang mit IServ und den 
digitalen Geräten eingeführt 
wurden. An sozial schwächer 
gestellte Familien mit jüngeren 
Kindern wurden während der 
Homeschoolingphase einzelne 
Geräte ausgeliehen, wenn kein 
Endgerät zur Verfügung stand. 
Eine Handvoll Schüler*innen, die 
zu Hause nicht über eine Inter-
netverbindung verfügten, wur-
den im Rahmen der Notbetreu-
ung in der Schule unterrichtet. 
So konnten wirklich alle Schü-
ler*innen der Schule sowohl er-
reicht als auch mit Aufgaben 
versorgt werden. 

Quasi über Nacht entstand 
in Zusammenarbeit mit der Ge-
meinde, der Schulleitung, unse-
ren Koordinatoren für das Ler-
nen mit digitalen Medien und 
den Eltern ein Konzept, wie der 
Unterricht zu Hause weiterge-
hen konnte. Alle Kollegen und 
Kolleginnen verfügten über ein 
vom Schulträger zur Verfügung 
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gestelltes Diensttablet, welches 
bereits im Schulalltag zur Vorbe-
reitung und Durchführung von 
Unterricht genutzt wurde. So war 
das Kollegium, das außerdem 
seit Jahren für den Unterricht in 
GHQ�7DEOHWNODVVHQ�PLW�+LOIH�YRQ�
Schulentwicklungstagen und 
H[WHUQHQ�)RUWELOGXQJHQ�ZHLWHU-
gebildet wurde, auf den digita-
len Unterricht bereits vorbereitet 
und konnte das von den Koor-
dinatoren und der Schulleitung 
entwickelte Konzept sofort um-
setzen. 

Wie sieht nun eine Unterrichts-
woche im Homeschooling an 
der Erich Kästner Gemein-
schaftsschule konkret aus? 
Die Klassenlehrer starteten den 
7DJ�XP������8KU�PLW� HLQHU� NXU-
zen Videokonferenz. Bei diesem 
morgendlichen Begrüßungs-
meeting sollte zum einen die 
Beziehungsebene aufrechter-
halten und außerdem die Schü-
ler*innen bei der Strukturierung 
GHV� 7DJHV� XQWHUVW�W]W� ZHUGHQ��
Eine Grundidee war, dass auch 
zu Hause, angelehnt an den 
Stundenplan, gearbeitet wer-
den sollte. Dafür bekamen die 
Lernenden nicht nur Aufgaben, 
sondern zum Beispiel auch Er-
NOlUYLGHRV��*UDÀNHQ�XQG�/LWHUD-
turhinweise über das Aufgaben-
tool und konnten ihre Ergebnisse 
nach Bearbeitung wieder hoch-
laden. Zusätzlich hielten die 
Fachlehrer während ihrer Unter-
richtszeit Videokonferenzen ab 
und standen bei Nachfragen 
per Mail zur Verfügung. 

Die Arbeitsaufträge sollten 
auf verschiedenen Anforde-
rungsniveaus gestellt und zur 
selbstständigen Bearbeitung 
geeignet sein. Hochgeladen 
wurden je nach Alter der Schü-
ler*innen mit dem Handy ange-

IHUWLJWH�)RWRV�E]Z��GLUHNW�DP�7D-
blet erstellte digitale Dokumen-
te. Um die Motivation möglichst 
hoch zu halten und vielseiti-
ge Angebote zu machen, wur-
den für sämtliche Fächer Auf-
gaben bereitgestellt, die bear-
beitet und abgegeben werden 
mussten. Es wurden so nicht nur 
kognitive Bereiche angespro-
chen, sondern beispielsweise 
auch Sporteinheiten angebo-
WHQ�XQG�.XQVWELOGHU�HUVWHOOW��7HLO-
weise wurden auch Gruppen-
arbeiten bearbeitet. Die Schü-
ler*innen haben sich zu diesem 
Zweck selbstständig mit Hilfe von 
Videokonferenzen vernetzt. Für 
einzelne Fächer standen zusätz-
liche digitale Lernangebote wie 
zum Beispiel Bettermarks oder 
Anton zur Verfügung.

Ob die Lernenden die Auf-
gaben auf Dauer ernst nehmen 
und regelmäßig bearbeiten, 
hängt unserer Erfahrung nach 
unter anderem von der Qualität 
der Rückmeldungen durch die 
Lehrerkräfte ab. Diese sind ver-
SÁLFKWHW��GLH�6FK�OHUHUJHEQLVVH�
auf Vollständigkeit zu überprü-
fen und wertzuschätzen, indem 
sie sie zum Beispiel für die Wei-
terarbeit verwenden. Nur dann 
macht es für die Lernenden auf 
Dauer Sinn, die Aufgaben regel-
mäßig und qualitativ gut zu be-
arbeiten. Es gibt verschiedene 
Möglichkeiten, Rückmeldungen 
zu erteilen. Sie können individuell 
über das Aufgabentool, gesam-
melt als Mail oder in einer Video-
konferenz gegeben werden. 

Das Lernen und Lehren per 
Videokonferenz:  
In den fachlich ausgerichteten 
Videokonferenzen geht es nicht 
darum, den in der Schule nor-
PDOHUZHLVH� VWDWWÀQGHQGHQ�8Q-
terricht eins zu eins abzubilden. 
Sie haben das Ziel, Lernphasen 

des Unterrichts zu berücksichti-
gen, die eine hohe Lehreraktivi-
tät benötigen. 

Die Aufmerksamkeitsspanne 
von Schüler*innen ist bei Video-
konferenzen in großen Gruppen 
deutlich kleiner als bei echten 
Zusammenkünften, umgekehrt 
erhält man deutlich weniger 
HLQHQ�(LQGUXFN��RE�GLH�7HLOQHK-
menden noch bei der Sache 
sind, da die Körpersignale über-
wiegend fehlen. Daher ist es 
wichtig, die Konferenzen kurz zu 
halten und sparsam einsetzen. 
Unserer Erfahrung nach sollte 
man nicht mehr als ein Viertel 
der Unterrichtszeit für die virtu-
ellen Zusammenkünfte verwen-
den. Die Länge der Konferenz 
muss an die Aufmerksamkeits-
spanne der Lerngruppe ange-
passt sein. Im virtuellen Klassen-
UDXP�N|QQHQ��LQ�7KHPHQJHELH-
WH�HLQJHI�KUW��NRPSOH[HUH�$XI-
gabenstellungen erläutert sowie 
Ergebnisse analysiert oder prä-
sentiert werden. 

Einen Ausgangspunkt für eine 
ähnliche Lehr-Lernsituation bie-
tet das Flipped-Classroom-Mo-

dell. Hier erarbeiten die Schü-
ler*innen zu Hause vorab ein 
7KHPD��RIW�PLW�(UNOlUYLGHRV��'LH�
Unterrichtsstunde soll dann dazu 
dienen, die vorab erarbeiteten 
Inhalte anzuwenden, zu erklä-
ren, nachzufragen und zu ver-
tiefen. Die Videokonferenz kann 
man als diese Unterrichtsstun-
de betrachten. Dabei muss die 
Konferenz gar nicht unbedingt 
in der gesamten Gruppe statt-
ÀQGHQ��*HUDGH�GLH�YLUWXHOOH�6LWX-
ation bietet auf einfache Weise 
die Chance, mit den Schüler*in-
nen individuell oder in Kleingrup-
pen kurze Gespräche abzuhal-
ten, da dies die Schüleraktivität 
und Aufmerksamkeit deutlich  
erhöht.
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Wie haben die Schüler  
und Schülerinnen das Home-
schooling empfunden? 
Um die Einschätzung unserer 
Schülerschaft zu ermitteln, gab 
HV�]ZHL�7DJH�YRU�GHQ�6RPPHUIH-
rien eine Umfrage über IServ. Alle 
900 Schüler*innen konnten sich 
beteiligen. Etwa die Hälfte hat an 
der Umfrage teilgenommen. 

 � 95 % gaben an, die tech-

nische Ausstattung sei 

ausreichend gewesen, um 

gut arbeiten und lernen zu 

können.

 � 86 % stimmten der Aussage 

zu, täglich Kontakt zu ihren 

Lehrer*innen gehabt zu 

haben.

 � 92 % stimmten der Aussage 

zu, ausreichend Unterstüt-

zung von ihren Lehrer*innen 

erhalten zu haben.

 � 93 % stimmten der Aussage 

zu, hilfreiches Material und 

Lernvideos von ihren Leh-

rer*innen erhalten zu haben.

 � 95 % gaben an, keine Pro-

bleme gehabt zu haben, 

Aufgaben herunterzuladen, 

Lösungen hochzuladen und 

an Videokonferenzen teilzu-

nehmen.

 � 64 % der Schülerschaft be-

werten das Homeschooling 

an der EKG rückblickend mit 

gut oder sehr gut.

Außerdem haben wir Mitglieder 
der Schülervertretung um verba-
le Statements gebeten. Es war 
beeindruckend, wie genau die 
Schüler*innen die Homeschoo-
lingphase analysieren konnten.
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lehrkraft dar. Es war gar nicht 
so einfach, den Schüler*innen 
jeden Morgen wieder gut ge-
launt entgegenzutreten, sie zu 
trösten, zu motivieren und für 
ihre Sorgen und Nöte da zu 
sein. Aber es war sehr wichtig. 
Zusätzlich zur bereits vorhande-
nen Kompetenz im Kollegium, 
der sehr guten technischen Aus-
stattung durch den Schulträger 
und den tragfähigen Konzepten 
unserer Schulleitung, allen voran 
XQVHUHV� 6FKXOOHLWHUV� 7KRUVWHQ�
Schöß-Marquardt, sind wir uns 
sehr sicher: Nur weil es gelang, 
die Beziehungsebene zu erhal-
ten, das heißt, regelmäßig Kon-
takt mit allen Schüler*innen und 
auch ihren Elternhäusern zu hal-
ten, konnte unser Homeschoo-
ling erfolgreich sein. 

Es war wichtig, dass alle Kol-
legen und Kolleginnen den glei-
chen Rahmenbedingungen ge-
folgt sind. Es waren nicht einzel-
QH� FRPSXWHUDIÀQH� 9RU]HLJH-
lehrer, sondern ein gesamtes 
Kollegium, das an einem Strang 
gezogen und zur Umsetzung 
des Schulkonzeptes beigetra-
gen hat. Wir sind stolz darauf, 
dass wir es als Schulgemein-
schaft auf diese Weise geschafft 
haben, die schwierige Situation 
gut zu meistern. Unsere Schüler 
und Schülerinnen haben weiter 
gelernt, wir haben unsere tech-
nischen Fähigkeiten erweitert, 
sind sozial miteinander in Kon-
takt und zum Glück auch alle 
gesund geblieben. 

Ausblick – Blended Learning?
Die Ergebnisse der Schülerbefra-
gung werfen die Frage auf, in-
wieweit Blended Learning, das 
heißt die Kombination von tra-
ditionellen Präsenzveranstal-
tungen und modernen Formen 
des E-Learning, eine Rolle im 
zukünftigen Schulalltag spielen 

Hier nur auszugsweise zwei  
Beispiele von vielen: 
„Ich denke, dass es viele unterschied-

liche Meinungen und Vor- und Nach-

��]o��P]��X�/�Z�.v������Pµ�U������Á]��

��v�d�PU�Á]��P�Á}Zv�U�P�u�]v��u�

als Klasse starten und dort Fragen 

���oo�v�l�vv�vX��µ�����uU������Á]��

��P�ou��]P�µv��]v�µv�����Z]��o]�Z�v�

&��Z��v��µ���]�Z�v�� �µ(P���v���-

l}uu�v�µv��Á]�� ��}�Ì��u� Z�(���-

te halten können, sodass die Arbeit 

�����v����� Á����v� l�vvX� D]�� P�-

(�oo�U������Á]��µv���]���µ(P���v��]v-

teilen können und entscheiden kön-

v�vU�Á�vv�Á]��Á�o�Z���µ(P���v�����

i�Á�]o]P�v�&��Z���������]��v�u��Z-

��vX����o�Z����]v�v��µ�Z�K��vµvP�Ìµ�

Z�o��v�µv���]�Z���o����Ìµ�}�P�v]�]�-

��vX� /�Z� �����vo]�Z� �����oo��u]�� �u�

�v(�vP� ����t}�Z�� �]v�v� Wo�vU�Á}�

]�Z�u]���µ(��Z��]��U�Á��� ]�Z�Ìµ��µv�

Z����µv���]��Á�vv�]�Z��������Z]�l�v�

uµ��X�����Z]oL�u]��Pµ������]U��oo���]u�

�o]�l�Ìµ���Z�o��vX�t�vv�]�Z����(���P�

������]����Z���U�o����]�Z����]u��µ(-

P���vu}�µo�Z}�Z�µv��Z�l�����À}v�

u�]v���>]������X��oo���]vP��.v���]�Z�

�����ZÁ��U��]�Z�dZ�u�v���o����Ìµ���-

lo���v�}����u�v�Z���µ(P���v�Ìµ���-

����]��vX����(�Zo���]v�u��]v�Á�v]P��]��

Sicherheit, das vorsichtshalber noch 

�]vu�o�E��Z(��P�v�Y^

(Emily, Jahrgang 8)  

c^�]��D]©��D��Ì��]v��Á]������]���

]u�,}u���Z}}o]vP�µv��Á����v���P-

��Po]�Z�u]��v�µ�v��µ(P���v�µv��s]-

��}l}v(���vÌ�v�À���}�P�X�s]�o��>�Z-

rer geben sich sehr viel Mühe, schi-

�l�v���lo��À]��}�U�P���v�µv��s�����-

���µvP�À}���Zo�P�� µv�� �v�Á}���v�

�µ(� µv����� E��Z(��P�v� ]vv��Z�o��

lº�Ì��������]�X�^}P���]v���v�&��Z��v�

^�}��� µv�� <µv��� Z���v� Á]�� d}�}��

Ìµ� ��o��]P�vX� �]v]P�� Á�v]P�� >�Z-

������Z�v�����'�vÌ��������Z����v�-

���vv��µv��P���v�µv��l�µu��]��P���

l�]v���µ(P���v��µ(X�E}�u�o��Á�]���

Áº���v� �]�Z� ^�Zºo��� ���º���� (��µ-

�vU������u]©o��Á�]o��Áºv��Z��u�v�

�]�Z�v]�Z���u�Z���o��Á]�����Ìµ��]v�u�

v}�u�o�v��oo��P�Ìµ�º�lÌµl�Z��vX���]�

µv�U���u�»ºX�:�Z�P�vPU�l�u�v��µ�Z�

v}�Z��]��W�º(µvP�v�(º����v�D]©o���v�

^�Zµo����Zoµ��� Z]vÌµU� �]��Á]�� ��}�Ì�

�����}�}v�l�]���Pµ��u�]����v�l}vv-

��vX�����'�(ºZoU���]���v�W�º(µvP�v�

u]��ÌÁ�]�D����v������v��Ìµ�µv����u�

v��Z���v� <o����vl�u�����v�Ìµ��]�-

Ì�vU�Á���ÌÁ���Ì]�uo]�Z���o���uU������

�}�l}vv���u�v�Á�v]P���v��v]�Z����-

��Z��]��v� Wr�X~Y��D]���]���u����l�o�

u��Z���]�Z�u]�Z���]��oo�v�>�Z���v���-

��vl�vU��]�� ]v��]�������ZÁ���v���]��

]uu���(º��µv�����Á���vl�]v�X���vl�U�

�����^]��µv��]uu���Á]������v��]����-

���v����P�ov���]vv����Z���vX��µ��u�

Z}+��]�ZU����������^�Zµo����]���v��Z�

��v� ^}uu��(��]�v� Á]����� v}�u�o�

������v�Á]���t�����Z�o��i���}v���l�]-

v���u�Z���µ�X̂ �

(Anna, Jahrgang 10)

Homeschooling –  
eine Herausforderung auch 
für die Eltern!  
hv��Z]����]v��P�lº�Ì���Zº�lu�o�µvP�

des Schulelternbeirats der EKG. An 

µv������^�Zµo��Áµ����u]��,}�Z��µ�l�

�v� �]v��� ÌºP]P�v� hu���ÌµvP� Ìµu�

c,}u���Z}}o]vP^�P�����]����µv��Á]��

l�vv�v�vµ����P�v�u]����(}oPX���vl�

einer sehr guten technischen Grund-

�µ����©µvP��µ��Z���v� ^�Zµo���P���

Á��� �]v�� hu���ooµvP� Ì�]�v�Z� }Zv��

P������� (��Zo]�Z�� µv�� �}Ì]�o�� �]v-

�µ��v� �v� µv������ ^�Zµo��u�Po]�ZX�

���}v����� �]�� '�u�]v��Z�L���Zµ-

o�v�Z���v�u]���}Ì]�o���ZÁ��Z�v�µv��

^�Zºo��v�u]��&����������(��]v��Z]�-

��v�µ(P����Ìµ���Á�o�P�vU��]��Z��-

�}µ���v� ���� <]v���� Ìµ� ,�µ��� �µ(-

Ìµ.v��v�µv�� ]v�]À]�µ�oo� Ìµ�vµ�Ì�vX� 

�]�����]���Ìµu]v������v�µv������^�Zµ-

le sehr gelungen. (Schulelternbeirat 

der EKG)

Die Sicht der Lehrkräfte – ein Fazit 
$OOHQ�0HGLHQEHULFKWHQ�]XP�7URW]�
– wir Lehrkräfte haben auch 
während der Coronazeit gear-
beitet! Es war nicht weniger Ar-
beit, die Arbeit war anders. Ein 
Schwerpunkt stellte die Aufga-
be der betreuenden Klassen-

ggg-web.de/sh-service/sh-downloads/category/162?download=1426
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An der Gesamtschule Bock-
mühle sind alle diese Quoten 
noch deutlich ausgeprägter. 
Damit gilt diese Schule als Schu-

le im Brennpunkt. Die Sendung 
„Markt“ im WDR 1 hat Eindrücke 
gesammelt zu Gesamtschule 
Bockmühle und das Lernen im 
Distanzunterricht zu Zeiten von 
Corona. 

Der Sprecher resümiert:� cY� �]��
��Z�v���]P]��o��>��vÁ�o��t�Z]���.v����

�]��P�vÌ�����uu��v]�Z�����© X̂

Schulleiterin Julia Gajewski  er-
läutert: c�����u�o�uµ��� ]�Z� ��P�vW�

�]�� ���]�Z��� º���� �]P]��o��� >��v�vU�

�]��]�Z�P���Z�v�Z���U��]��Z���v�u]�Z�

Á]�lo]�Z����]v��µ�l�W�Á�����Z}v��oo���

P�Z�� t�Á�]o�Á]�� ��À}v�D�]o�v� �v�-

(��v���]v�X�t���lo���Á]�����]��]���u�

dZ�u�U� ]��U������ �Y���]o�µvP�µvP�-

���Z�Pl�]�� �]�Z� u���]À� À����Z��LX�

���}v���������}+�v��]v���]��'��]vP-

À���]�v��X� ��Ìµ� l}uu�U� Á�vv� i�-

u�v������]���U�Z������Po�]�Z�u�Z��-

���:}���µv��l�vv��]�Z����µ��Z��µ�Z�

��Zo��Z����µu��]��<]v����lºuu��vX�

K���W�Zv��D�vP��À}v�,���Ìr/sr�u�-

(�vP��vU�À]�o���oo�]v��Ì]�Z�v���YU�]�Z�

��P�]uu��W�Á]���]v���]v���oo�]v��Ì]�-

Z�v���^�Zµo�X̂

Amara El Zehran und Seval 
Satan, beide zum Zeitpunkt 
der Sendung im Jahrgang 11, 
geben einen Eindruck davon, 
wie in dieser Zeit gelernt  
werden musste.

Amara: c/�Z�Z�������]�'���ZÁ]����U�
�]��P�Z�v��µ�Z��µ(��]����^�Zµo��µv��

uº���v�Po�]�Z�À]�o�o��v�v�µv��Po�]�Z�

À]�o���µ(P���v�u��Z�v��}�Á]�� ]�ZX�

Meist ist es so, dass ich in der Küche 

�]vU�u�]v� ��µ���� ]u� t}ZvÌ]uu���

µv��u�]v���v�����^�ZÁ��������]�µv��

�u�^�Z��]����Z X̂���v��]vÌ]P�v��}u-

�µ����uµ����u�����]�Z�u]��]Z��v�'�-

��ZÁ]����v���]o�vX

Sevval: c/�Z�u��Z����]v�v�E��À}v�

»Uº�����]�Z�vU���u]��]�Z�D��]Ì]v�}����

Astrophysik studieren kann. Ich habe 

Zv�v�>���}��µv��l�]v�v���µ�l��X�����

À���]v(��Z��u]��i��Ì��v]�Z���oo�� X̂�/Z���

>��µvPW�^]��Z����oo���À}u��]o���Z]�u�

abgeschrieben und dann erst bear-

beitet.

Das gesamte Corona-Szenario 
beschreiben Sevval Satan und 
Amara El Zehran so:
&��]��P� ���� »½� �v� ���� ^������Z�v�

'���u���Zµo�� �}�luºZo�X� <�]v� �}�

P�Á�Zvo]�Z��� d�P�Á]��Á]�����Z��vX�

Wµ�����Z�}�X�Wµ����^�����X�t�Z��v��

Á]�U� �]�� ^�Zºo�������Z��]vv�v� ����

'���u���Zµo���}�luºZo�U�Ìµu�D�-

�Z�µv����]�Z��o]�(�vU�Z�©�v�Á]���µ(-

P�µv�������µ(P�ÁºZo��v�^�Zºo���]v-

v�v�µv������P���������Á]�l�v��v�>�Z-

����]vv�v��]v�uµou]P���'�(ºZoX

�u�»½X�º½X�¼º¼º�Áµ���v�]v�P�vÌ�

��µ���Zo�v���oo��^�Zºo���]vv�v�À}�-

Ì�]�P��µ����u���Zµo]��Z�v�cW����v-

Ìµv����]�Z�^��v�o����vX� �]�� >��µvPW�

>��v�v��µ(� �]���vÌX� /����]����v�µv-

������^�Zµo��º���Z�µ���u�Po]�Z�P�-

Á���vM�^�Zv�oo�Áµ����lo��U�������]���

�]v(��Z��� P���P�� �o�� P���v� ]��X� ���

(�Zo����u�P�����v�d�]o�µv������^�Zº-

o���]vv�v�µv���]v(��Z��]��v��P���µ�-

���©µvPU� Á]�� �}u�µ���� l� >���}�U�

��µ�l��U�>]�����µ�U��]v�Wo��Ì�Ìµu�>��-

v�v�µv��v}�Á�v�]P����lo��µvP�v�Ìµ�

��v�i�Á�]o]P�v��µ(P���vX�^�Zºo���]v-

v�v�����K�����µ(��uº���v�Ìµu���]-

��]�o�v�µ��dZ�u�v�Á]���]+���vÌ]�o-

rechnung erlernen und sind verant-

Á}��o]�Z���(º�U��]�Z�u]���]v�u�dZ�u��

À�����µ�� Ìµ�u��Z�vU� ���� l}u�o�©�

v�µ�(º���]��]��X�t]��Z���v��]���µ(P�-

ben ausschließlich via E-Mail erhal-

��vX��]����Z���v�µv�����D]���Zºo�-

rinnen und Mitschüler größtenteils 

�µ(�W��]�����P���Z�]���vU�������]-

����µv����vv���u�i�Á�]o]P�v�&��Zo�Z-

����ÌµP���v���X�Eµ���]v���µ�Z��]o�����

^�Zºo���]vv�v�Z�©���]��D�Po]�Zl�]�U�

�]���µ(P���v��u��}u�µ����l�>���}��

Ìµ� ������]��vX� �]�� ,�µ��µ(P���v�

Z���v�Á]�� ]v�&}�u�À}v�����]���o��-

���v�]u�W�&r&}�u�����l}uu�vX�t]��

Z���v��µ�Z�^�]��v�]u�^�Zµo�µ�Z���-

l}uu�vU��]��Á]��������]�����o��&}�}�

Ìµ�º�l��v��v��}oo��vX��]�����µ(P���v�

�}oo��v�(�����oo��lµ�Ì(�]��P���P���v-

����Á����v�~]vv��Z�o���]v���t}�Z��X�

�Á]��Z�v�µ��Z�Z�©�v�Á]��������µ�Z�

(º���]v]P���µ(P���v�u�Z����]��~�]��Ìµ�

���]�t}�Z�v�U��]����Á���v�������µ�Z�

l}u�o�Æ���P����oo�X

/u� &��Z� ��Ì]�ZµvP�Á]���v��Z�(-

��v�Ìµu���]��]�o�uµ����v�Á]��Àº�^�]-

��v�d�Æ��o���v�µv���]����Ìµ��uu�v-

(����vX��oo�]v��]�����µ(P����Z�����X�

�]���v�^�µv��v�]v��v���µ�Z�P�v}u-

u�vU� µv�� ���� ]��� vµ�� �]v� &��Z� À}v�

ÌÁ�o(� &��Z��vU� (º���]��Á]���µ�Z� o��-

v�v�uµ����vX�t]��Z�©�v�µv�����v-

(�oo��u�Z��Zº�lu�o�µvP�v�Ìµ�µv��-

��u�>��vÀ��Z�o��v�µv����u�/vZ�o��P�-

Áºv��Z�X��}�Z��µ��Z��]��µu���v�o]-

�Z��^]�µ��}v�]������À�����v�o]�ZU������

µv�� v]�Z�� �oo�� >�Z�l��L�� �]v� �vP�-

u����v���&������l�P���v�l}vv��vX�

�µ��Z��]v]P��s]��}l}v(���vÌ�v�Áµ����

���� cW����vÌµv����]�Z�^� ÌÁ��� v]�Z��

�����Ì�U���������Z���µv���]��^]�µ��}v�

��µ�o]�Z���o�]�Z����X� /u��ooP�u�]v�v�

Z�������µ(P�µv��(�Zo�v�����v�P���-

�����]�����<}uuµv]l��}v�ÌÁ]��Z�v�

^�Zºo���]vv�v�µv��>�Z����]vv�v�v]�Z��

besonders gut geklappt.

 
�µ�����u� �v����]�Z�� ��� o�]����

��v�d�����Z�vU������v]�Z���oo��&�u]o]-

�v�]Z���<]v����]v�����v���uºZµvP�v�

µv�����º�Ì�v�l�vv�vU���]�����µ(P�µv��

u�vP�ov���� ^����Zl�vv�v]���� }����

u�vP�o����Zµo]��Z���s}��]o�µvPX��v�

µv������^�Zµo���]v��À]�o��^�Zºo���]v-

nen, die auch selbst eine Sprachbar-

�]����Z���vX��]����uº���v��]�Z�µv����

Ì�]�o]�Z�u���µ�l��}Á}Zo�]vZ�o�o]�Z��o��

�µ�Z� �����Zo]�Z�u]�� ��v� �µ(P���v�

�µ��]v�v������Ì�vU�Á���À]�o���]����-

(}�����X�t]��Z���v�Ìµu���]��]�o��]v��

&��µv�]vU��]�������À}���]v]P�v�:�Z��v�

v��Z���µ���Zo�v��P�Gº�Z����]��X�^]��

uµ����U�µu�]u�hv����]�Z��u]�Ìµl}u-

u�vU� i����� �]vÌ�ov�� ����]���o�©� ]v�

i���u�&��Z�º������Ì�vX�^]��Á�������]�

�µ(��]��,]o(�������v����v�^�Zºo���]v-
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chen System ließe sich eine verbindliche Über-
gangsempfehlung politisch leichter durchsetzen.

Andererseits stellt er fest, dass die „Selektions-
wut“ des deutschen Bildungssystems internatio-
nal einzigartig sei und dass die Neigung zu Dif-
ferenzierung mit dem Ziel der Homogenisierung 
nicht funktioniert. Nachweislich sieht er die Ent-
wicklungsmöglichkeiten für die Schülerinnen und 
Schüler an den Schulformen unterschiedlich. Am 
Gymnasium gebe es beispielsweise höhere Kom-
petenzzuwächse als an den Hauptschulen. 

Wenn er zudem noch feststellt, Kinder aus un-
WHUHQ�6FKLFKWHQ�XQG�LQ�SUHNlUHQ�/HEHQVNRQWH[-
ten litten darunter, dass sie nur einen sehr be-
grenzten Ausschnitt dessen erlebten, was un-
sere Gesellschaft ausmacht, und dass sich in 
den Bildungsinstitutionen alles abbilden müsste, 
was die Welt zu bieten habe, und zwar für jedes 
Kind, dann bleibt völlig unverständlich, warum 
er sich einem Systemwandel verschließt. Statt-
GHVVHQ�DUJXPHQWLHUW�HU�PLW�GHP�7RWVFKODJDUJX-
ment, dass ideologische Auseinandersetzungen 
über die großen Systemfragen nicht weiter führ-
ten und der Klassenkampf nicht auf die Klassen-
zimmer übertragen werden sollte. Das Gymna-
sium in der heutigen Form  – auch wenn es, wie 
er einräumt, Selektion und soziale Ungleichheit 
verstärkt – wird von ihm als eine der Stärken des 
deutschen Schulsystems gesehen, weil es die be-
liebteste und letzte in allen Bundesländern ver-
bliebene Schulform ist.  

Das reicht nicht, Herr Professor! Lassen Sie uns bei 
den erforderlichen Reformen von Zielsetzungen 
ausgehen, die allen Kindern und Jugendlichen 
ermöglichen, ein erfülltes Leben in einer vom 
Wandel geprägten Welt zu führen, die mit den 
Werten einer demokratischen, inklusiven Gesell-
schaft verträglich sind. Dazu müssen wir unser Bil-
dungssystem nicht nur verändern. Wir brauchen 
einen grundlegenden Wandel, der das gesamte 
System in den Blick nimmt, auch das Gymnasi-
um. Die GGG hat mit ihrem Aufruf Corona: „Aus 
der Krise lernen - die Zukunft gestalten“ und den 
darauf basierenden zehn Impulsen Orientierun-
gen vorgezeichnet. Sie selbst halten andere als 
die von Ihnen vorgeschlagenen Wege für mög-
lich. Lassen Sie uns in diesem Sinne konstruktiv zu-
sammenarbeiten!    

Ihr Einspruch ist nachvollziehbar, denn er bezieht 
sich auf das letzte Kapitel, „Bildung der Zukunft“, 
LQ� GHP� LFK� UHODWLY� NODUH� XQG� SUD[LVUHOHYDQWH�
Schlussfolgerungen ziehe. Das ist auch für mich 
als Autor insbesondere deshalb unangenehm, 
weil ich zuvor auf 200 Seiten deutlich mache, wie 
YLHOH�6SDQQXQJVIHOGHU��:LGHUVSU�FKH��3DUDGR[L-
en und Dilemmata das gesamte Bildungssystem 
SUlJHQ��,Q�GLHVHP�OHW]WHQ�7HLO�JHKW�HV�WDWVlFK-
lich nicht um meine persönliche Idealvorstellung 
oder Vision, sondern um einen tragfähigen Kom-
promiss, der alles zuvor Analysierte berücksich-
tigt, aber zugleich begründbare Relevanzsetzun-
gen vollzieht. Und es geht nicht um Vorschläge 
für die Ewigkeit, sondern um einen mittelfristigen 
Zeithorizont von vielleicht zehn Jahren. 

Ich habe in dem Buch unter anderem be-
schrieben, dass die vielen Widersprüche im Bil-
dungsbereich damit zu tun haben, dass ziel- und 
strategielos gehandelt wurde. Diese Widersprü-
FKH�DXI]XO|VHQ�JLQJH�QXU�PLW�RUWKRGR[HP�EH-
ziehungsweise radikalem Denken, das aber zu-
gleich realitätsfern wäre. Gegen ein wesentlich 
längeres gemeinsames Lernen sind offensichtlich 
mehrheitlich alle Akteure: die Lehrkräfte, die El-
tern, die Ministerien und auch die politischen 
Mehrheiten. Gegen all die Akteure etwas mit 
GHU� %UHFKVWDQJH� GXUFK]XVHW]HQ� LVW� H[WUHP� ULV-
kant, denn die Sekundarschulstruktur komplett zu 
verändern wird selbst bei einem breiten Konsens 
XQG�EHL�DQVWlQGLJHU�ÀQDQ]LHOOHU�XQG�SHUVRQHOOHU�
Ausstattung zu Reibungsverlusten führen, die 
Jahre andauern könnten. Mit fehlendem Kon-
sens und fehlender Ausstattung ist es nicht mehr 
nur riskant und mutig, sondern geradezu fahrläs-
sig. Ich berücksichtige also nicht nur die Effekte 
der Ungleichheitsforschung, sondern auch viele 
ZHLWHUH�$VSHNWH��HWZD�GLH�7DWVDFKH��GDVV�ZLU�PLW�
den Lehrkräften, die wir haben, arbeiten müssen, 
XQG�GDVV�GDV�6\VWHP�LQ�ZHLWHQ�7HLOHQ�DXI�GHP�
=DKQÁHLVFK�JHKW�

Daher setze ich Schwerpunkte:

 

Aladin El-Mafaalani

Dissens an einer Stelle...
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1: Was ist derzeit sehr sinnvoll, dringlich und  

zugleich realistisch?

Ein Konsens für qualitativen Ausbau des Ganz-
tags und eine Stärkung von Kitas und Grund-
schulen ist realistisch erreichbar, und aus ver-
schiedenen Perspektiven erscheint dies sinnvoll: 
Frühe Investitionen sind sinnvoller als späte; mul-
WLSURIHVVLRQHOOH�7HDPV�VLQG�QLFKW�QXU�VLQQYROO�I�U�
Kinder und Jugendliche, sondern entlasten auch 
Lehrkräfte. Darüber hinaus machen sie das Sys-
tem zumindest teilweise resistent gegen Perso-
nalmangel, und sie ermöglichen es den Schu-
len, den immer höheren Erwartungen und An-
forderungen gerecht zu werden. Daher die klare 
Gewichtung in Richtung elementare und primä-
re Bildung sowie Ganztag und multiprofessionel-
OH�7HDPV��$XV�HLQHU�8QJOHLFKKHLWVSHUVSHNWLYH�LVW�
diese Gewichtung auch klar begründbar.

2: Was ist sinnvoll und einigermaßen realistisch, 

hängt aber vom Schwerpunkt Nr.1 ab?

Eine Verlängerung der Grundschulzeit (bezie-
hungsweise des gemeinsamen Lernens) auf 
sechs Jahre wäre begrüßenswert, allerdings 
überhaupt nur dann sinnvoll umsetzbar, wenn 
Kitas und Grundschulen sowie der Ganztag um-
fassend gestärkt wurden. Daher bewerte ich die 
Verlängerung des gemeinsamen Lernens als se-
kundär. Man könnte es auch salopp formulieren: 
Strukturreformen in einem auf Kante genähten 
System sind zum Scheitern verurteilt.

3: Was wäre sinnvoll, ist aber heute  

nicht realistisch?

Der entscheidende Streitpunkt zwischen uns 
– auch im Hinblick auf Ihre 10 Impulse1   – liegt 
dann in der Sekundarstufe ab der 7. Jahrgangs-
stufe (beziehungsweise ab der 5. Jahrgangsstu-
fe, sofern man Schwerpunkt Nr. 2 überspringt). 
Sie befürworten ein eingliedriges System, ich 
tendiere im Buch zu einem zweigliedrigen. Aber 
genau genommen ist es kein Streitpunkt im en-
geren Sinne. Denn ich wäre sofort bereit, nach-
dem die beiden ersten Punkte umgesetzt sind, 
die Lage neu zu bewerten. Nein: Eine Neube-
wertung wäre dann zwingend. Denkbar – viel-
leicht sogar wahrscheinlich – wäre eine Annä-
herung der Schulformen dadurch, dass sie alle 
PLW�JU|�HUHQ�PXOWLSURIHVVLRQHOOHQ�7HDPV�DUEHL-
ten. Ich würde so weit gehen zu sagen, dass Ihre 
Vorstellungen von einer Schulstrukturreform über-
haupt nur umsetzbar erscheinen, wenn die zu-
erst genannten Punkte umgesetzt wurden und 

sich etabliert haben. Aus heutiger Perspektive, 
da würde ich mich so klar festlegen, wäre eine 
Schulstrukturreform fahrlässig. Den Spielraum für 
umfassende Strukturreformen muss man sich zu-
nächst erarbeiten.

Erst das Wichtigste umsetzen, worauf sich 
alle einigen können, streiten danach
Zusammenfassend würde ich es so formulieren: 
Ich versuche, die Widersprüchlichkeiten im Sys-
tem zu ordnen und in eine Strategie zu überfüh-
ren. Das kann man radikal machen oder prag-
matisch. Mir kann man durchaus Pragmatismus 
vorwerfen, der womöglich damit zusammen-
hängt, dass mir meine Erfahrungen als Schüler, 
Vater und Lehrer im Schuldienst, als Bildungsfor-
scher und Hochschullehrer in der Lehramtsausbil-
dung sowie nicht zuletzt auch als Ministerialbe-
amter nicht mehr guten Gewissens erlauben, ra-
dikale Visionen zu formulieren. Ja, es ist ein prag-
matischer Kompromiss, aber kein politischer. Es 
ist auch nicht die Suche nach dem „Einfachen“, 
sondern ein gewichtetes Stufensystem, das Rele-
vanzen begründet und dabei alle Perspektiven 
zu berücksichtigen versucht. „Alle Perspektiven“ 
meint auch nicht-pädagogische und nicht-bil-
dungswissenschaftliche, wie etwa Verwaltung 
und Politik, aber auch die Haltungen und Fähig-
keiten der Lehrkräfte insgesamt – nicht nur der-
jenigen, die in der GGG organisiert sind oder 
mit ihr sympathisieren. Ich stelle im Buch auch 
ernsthaft die Frage, inwieweit man die Lehrkräf-
teausbildung verändern kann. Wie kommt man 
darauf, dass Professoren und Universitäten offe-
QHU�XQG�ÁH[LEOHU�VLQG�DOV�DQGHUH�%LOGXQJVLQVWLWX-
tionen? Viele weitere Fragen stelle ich im Buch 
und bearbeite sie detailliert und kritisch. 

Wenn man – wie ich es versuche – gründlich 
vorgeht, alle Perspektiven berücksichtigt und 
dabei etwas pragmatisch denkt, dann ist folgen-
des Ergebnis hochplausibel: Erst das Wichtigste, 
auf das sich (fast) alle einigen können, umset-
zen. Streiten kann man danach über den Rest. 
Stellt man hingegen von Beginn an das Unrea-
listische an die erste Stelle, dann erreicht man 
mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht einmal mehr 
das Realistische, was zudem das Wichtigste und 
Dringlichste wäre.

1  Dem Autor lagen die in der GGG formulierten und 

GLVNXWLHUWHQ�Å���,PSXOVH´�LQ�HLQHU�YRUOlXÀJHQ�)DVVXQJ�YRU�
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Die Schule für alle – 
               darf man hoffen?
Anne Volkmann im Gespräch 

                              mit Dr. Joachim Lohmann 

��X�>}Zu�vvU�]�Z�Z�����]v��&��P��

À}�Á�PW�<�vv�u�v���P�vU�������}-

�}v���]��^�ZÁ��Z�v�µv��hvÌµo�vP-

o]�Zl�]��v�������µ���Z�v�^�Zµo�Ç�-

��u�����}v�����}+�v�����Z��M�

Bei der Corona-Pandemie ha-
ben sich mehrere Schwächen 
deutlich offenbart. Wegen der 
geteilten Zuständigkeit zwi-
schen Land und Kommunen 
ist die technische Ausstattung 
schwach, die Schule ist noch 
zu stark verwaltet, so dass die 
Eigenverantwortlichkeit von 
Schulen noch nicht ausgeprägt 
genug ist. Zudem haben Länder, 
aber auch der Bund, den Schu-
len didaktisch zu wenig ange-
boten.

Zusätzlich konnten sowohl die 
sozial privilegierten Schüler*in-
nen als auch die Schulen in den 
sozial besser gestellten Gebie-
ten leichter mit dem Problem 
des Homelearnings umgehen 
als Schüler*innen  und Schu-
len in den sozial benachteilig-
ten Gebieten. Elternhäuser, die 
komplett digitalisiert ausgestat-
tet sind, konnten ihren Kindern 
alle Lernmöglichkeiten bieten, 
während eine allein erziehende 
Mutter vielleicht nur ein Prepaid-

handy zur Verfügung hatte, das 
dann auch noch von drei Kin-
dern genutzt werden musste. 
Eindeutig ist, dass sich die Un-
gleichheit in diesen Monaten 
deutlich verstärkt hat. 

��]u��}Ì]�o�v��µ(���P�]�����µ���Z-

o�v��^�Zoµ��o]�Z�X�t���l�vv�����(º��

À���v�Á}��o]�Z���]vM

Die OECD-Studie zeigt, dass wir 
den geringsten sozialen Auf-
stieg unter den OECD- Ländern 
haben. Dafür gibt es keine sozi-
ale, ethnische oder wirtschaftli-
che Erklärung. Es muss also eine 
andere Erklärung für die sozia-
le Verkrustung in Deutschland 
geben: Es liegt am Bildungssys-
tem. Deutschland hat eine so 
starke soziale Leistungsdifferenz 
wie sonst kein anderes Land. 
Aber auch diese Differenz lässt 
sich nicht mit wirtschaftlichen 
oder ethnischen Gründen erklä-
ren. Es gibt eigentlich nur eine 
Erklärung, und das ist die Schul-
struktur. Es ist die schulische Se-
paration.

��u]��Á]��������Z�v�^]����v� 

dZ���v�À}v��orD�(��o�v]�µv��À}v�

Z��lÁ]�ÌX

Reckwitz 1 und El-Mafaalani 2 
SURYR]LHUHQ�PLW�GHU�7KHVH��GDVV�
der Bildungsaufstieg in Deutsch-
land die Zurückgelassenen de-
NODVVLHUH��'LHVH�7KHVH�LVW�IDOVFK��
Deutschland hat innerhalb der 
OECD den geringsten sozialen 
Aufstieg; danach müsste dann 
die Deklassierung besonders 
gering sein. Das hieße im Um-

kehrschluss, dass in Staaten mit 
höherer Akademikerquote als 
in Deutschland die Deklassie-
rung deutlich stärker sein müss-
te. Diese Abhängigkeit besteht 
aber nicht. Die Digitalisierung 
und die Globalisierung führen zu 
einem immer höheren Bedarf an 
+RFKTXDOLÀ]LHUWHQ�� 'LHVH� WHFK-
nisch-wirtschaftliche Entwick-
lung schwächt die Bildungsbe-
nachteiligten. Deshalb kann ich 
den beiden Autoren nur wider-
sprechen. Bildung verschärft 
nicht die Ungleichheit, sondern 
ist das wirksamste Gegenmittel.

t����v�]v���µ���Zo�v���^�Zµo�v�

�]��^�ZÁ��Z���v��]�l�]u]v]���M

Eigentlich könnte Deutschland 
ganz zufrieden sein mit PISA 
2018. Wir lagen weiterhin über 
dem OECD-Schnitt. Erschre-
ckend hoch sind allerdings die 
Leistungsdifferenzen unter den 
Schülerinnen und Schülern. Sie 
hängen sehr stark vom sozialen 
Status ab. Eine soziale Abhän-
gigkeit konnte in keinem Land 
überwunden werden, doch so 
H[WUHP� EHVWHKW� VLH� IDVW� QXU� LQ�
Deutschland. Diese Diskriminie-
rung trifft die Leistungschwäche-
ren allgemein und besonders die 
sozial Benachteiligten. Natürlich 
werden auch die Migranten dis-
kriminiert, aber kaum wegen des 
ethnischen Hintergrunds, son-
dern wegen des sozialen Status.
 

Dr. Joachim Lohmann

Trotz seiner negativen Ana-

lyse kommt er zu dem hoff-

nungsvollen Schluss, dass das 

hierarchische System über-

wunden wird und dass es letzt-

endlich die eine gemeinsame 

Schule für alle geben wird. 
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^]����P�vU�'�µv�������}Ì]�o�v� 

�]�l�]u]v]��µvP�]����]����Zµo]��Z��

^�P��P��}vX�

-D��GDV� LVW�VR��6R�EHÀQGHQ�VLFK�
in Deutschland ein beachtli-
FKHU� 7HLO� GHU� OHLVWXQJVVWlUNVWHQ�
und ebenso der überwiegend 
leistungsschwächsten 15-Jähri-
gen in weitgehend separaten 
Schulen. Eine schulische Inte-
JUDWLRQ� LQ� 'HXWVFKODQG� ÀQGHW�
also erheblich seltener statt als 
im OECD-Schnitt. 

������]�����v�P��À���]o��������µ�-

��Z�v�^�ZµoÁ���v��uº������}�Z�Ìµ��

����Z�+µvP�����,]�����Z]��Ç���u��

(ºZ��vX

Schwierig, weil eine Auseinan-
dersetzung mit dem Schulsys-
tem ein hochvermintes Gelände 
LVW��'LH�$XVÁ�FKWH��GLH�GDV�SROL-
tische und bildungspolitische Es-
WDEOLVKPHQW�ÀQGHQ��VLQG�YLHOIlO-
tig. Man glaubt, dass eine ge-
meinsame Schule für alle nicht 
durchsetzbar ist, hat Angst vor 
Wahlniederlagen, behauptet, 
die Benachteiligung der Schwä-
cheren beruhe nur auf fehlen-
den Ressourcen oder versteckt 
VLFK�KLQWHU�GHU�7KHVH�YRQ�-RKQ�
Hattie,  nicht auf die Schulstruk-
tur, auf den Lehrer komme es 
an. An dem Beispiel sieht man 
EHVRQGHUV�JXW��ZLH�SHUÀGH�,QWH-
grationsgegner vorgehen. Hat-
tie ist falsch interpretiert worden. 
'LHVH� 7KHVH�ZLUG�EHZXVVW�SROL-
tisch von Kultusministern genutzt. 
Sie wollen keine Struktur-Reform, 
ebenso wenig wie das Bildungs-
bürgertum und der Philologen-
verband.

Eµv�Á����v�i���µv���Á�]��À]�o��

D]©�o��]vP����Ì�U��]���}Ì]�o�� 

hvPo�]�ZZ�]����Ìµ��µ�vX 

^]��Á]���o�P�v�]v�]Z�����µ�Á���µvP�

�]�����v����vPµvP�vX�<�vv�v�^]��

µv���]v���]��]�o�v�vv�vM

Sehen wir uns den neuen An-
satz innerhalb des hierarchi-
schen Systems an. Er läuft unter 
GHP�0RWWR��8QJOHLFKHV��ÀQDQ]L-
ell) ungleich behandeln. Natür-
lich ist es richtig, mehr Geld in 
Brennpunktschulen zu stecken, 
aber diese Maßnahme repa-
riert nicht die soziale Diskriminie-
rung des Hierarchiesystems. Alle 
nicht-gymnasialen Schulen sind 
im hierarchischen wie im Konkur-
renzsystem stark benachteiligt. 
Sie tragen überdurchschnittlich 
die Last der Ungleichheit. Aber 
HLQH� ÀQDQ]LHOOH� %HVVHUVWHOOXQJ�
wäre auf Dauer gesellschaftlich 
nicht durchsetzbar. Sie würde 
am Widerstand des Gymnasial-
klientels scheitern. Andere Hoff-
nungen sind der Ausbau der 
Kitas oder der Ganztagsschu-
le. Da in den Kitas nur teilweise 
und in den Gymnasien als Ganz-
tagsschulen keine stärkere sozi-
DOH�'XUFKPLVFKXQJ�VWDWWÀQGHW��
beheben sie nicht die soziale 
Separation. 

/v��v����v�>�v���v�����]�Z�v��]��

^�Zºo���]vv�v���µ�o]�Z�Z�Z���� 

����Zoº���X�>]�P������v���v�'�v�vM�

^]v����]��]�o�Á�]����]��/��v�]v��oo]-

P�v���M

Dieser Schluss wäre nahelie-
gend, wenn wir ebenfalls ein in-
tegratives Schulsystem und wie 
in den OECD-Staaten mit zu-
meist integrierten Schulsyste-
men nur einen einheitlichen Se-
kundarstufen-I-Abschluss hätten.

^�]��W/^��¼ººº�Z���v�Á]��i��]v���v�

>�]��µvP�v�ÌµP�o�P��t]��o]�P�v�vµv�

�u�Z�v�������}����v�s]����o�X�t���

Z]v������]����µ���Z�v�^�Zºo���]v-

v�vU�]Z��W}��vÌ]�o��µ�Ìµ��Z��(�vM�

Das ist eine bittere Angelegen-
heit. Ja, wir haben uns relativ 
gut verbessert. Aber bei uns wird 
in einem Maße der Zukunftsop-

timismus gedämpft, wie man 
es sich kaum vorstellen kann. Es 
JLEW�NHLQ�/DQG� LP�.RQWH[W�DOOHU�
PISA-Staaten, in dem so weni-
ge Schüler hoffen, einen Hoch-
schulabschluss zu erwerben. 
Selbst die guten Schüler, die in 
der Lage wären, einen Hoch-
schulabschluss anzustreben, 
WXQ�HV�QXU�]X�HLQHP�NOHLQHQ�7HLO��
Das liegt natürlich am hierarchi-
schen Schulsystem, das einem 
Großteil der Schüler suggeriert, 
du kannst nur einen Hauptschul- 
oder Realschulabschluss errei-
chen. Das schließt das Ziel eines 
Hochschulabschlusses natürlich 
aus und ist für die Schüler eine 
deprimierende Situation. 

�����Á��µu�]���]v���µ���Zo�v�� 

�����]o�µvP�����]u]�uµ���}�����l�

À�����]���M

Der Bildungspessimismus in 
Deutschland beruht auf einer 
VWDUNHQ� DQWL�HJDOLWlUHQ� 7UDGL-
tion seit 1900. P. Leo3  hat das 
analysiert. Darauf baut sich die 
Ideologie des Hierarchiesystems 
auf. Es wurde und wird mit Intel-
ligenzunterschieden begrün-
det. Dabei hängt Bildung weit-
JHKHQG�YRP�8PZHOWHLQÁXVV�DE��
XQG�GHU�(LQÁXVV�GHU�*HQH�LVW�VHKU�
gering.

/u�Z]�����Z]��Z�v�^�Zµo�Ç���u� 

��u}�À]���v��]��(�ºZ��^����]��µvP�

µv���]���µL�]oµvP�]v��]��À����Z]�-

��v�v�^�Zµo(}�u�v���v�>�]��µvP�-

Á]oo�vX

Richtig. Verantwortlich dafür sind 
zwei Faktoren. Zum einen, wie 
schon ausgeführt, ist die hierar-
chische Struktur ein Grund dafür. 
Warum sollte ein Hauptschüler 
Lerneifer entwickeln, wenn er 
sowieso nur den Hauptschulab-
schluss machen kann. Der zwei-
te Grund ist der, dass es eine 
irrsinnige Kampagne der Wirt-
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schaft gibt, die auch unterstützt 
wird von breiten Kreisen der Poli-
tik, dass man gar nicht den gym-
nasialen Bildungsgang benöti-
ge, da man auch über die be-
UXÁLFKH� $XVELOGXQJ� DXIVWHLJHQ�
könne. Diese Aussage ist leider 
falsch. Es steigen nur ganz we-
nige auf. In den Hochschulen 
sind ganze 3% der Studierenden 
ohne Abitur, aber auch der Auf-
stieg innerhalb der Berufsausbil-
dung (zum Beispiel in Meister-, 
7HFKQLNHU�� RGHU� %HWULHEVZLUWH-
schulen) ist schwierig und auch 
nicht akademisch vergleich-
bar. Im gesellschaftlichen Anse-
hen und ebenso in der Einkom-
mensfrage bleibt die Berufsfort-
bildung hinter den Akademiker-
abschlüssen zurück. 

����������µ�o��^Ç���u�Á]���Á�o�-

Á�]���o����(}oP�u}��oo�P�Á�����X

Na ja, die Wirtschaft postuliert 
GLH�*OHLFKZHUWLJNHLW�GHU�EHUXÁL-
chen Bildung, und beachtliche 
7HLOH�GHU�3ROLWLN�VFKOLH�HQ�VLFK�DQ��
Dabei ist es dringend nötig, die 
Jugend auf den Umbruch des 
Arbeitsmarktes vorzubereiten. 
Wir werden zunehmend Men-
schen benötigen, die an Hoch-
schulen ausgebildet wurden. Aus 
diesem Grund müssen alle Ju-
gendlichen die Chance haben, 
ein Studium anzustreben.

/��������}À}l��À�Ìµ�(}����vU�Á]�� 

���µ�Z�v�������]�µ��(º���oo�M

Nein. Alle Schüler sind lernfähig, 
wenn sie vernünftig motiviert 
werden und man ihnen einen 
Ausgleich für negative Erfahrun-
gen gibt. Es ist wünschenswert, 
dass wir alle ein sehr hohes Ni-
veau haben. Ohne das ist die 
gesellschaftliche Zukunft ein-
deutig gefährdet. Nur gut aus-
gebildete Menschen sind in der 
Lage, unsere Demokratie zu tra-

gen, sich mit Nationalismus und 
Rechtspopulismus auseinander-
zusetzen, Rassismus und Chau-
vinismus zu durchschauen. Wir 
brauchen Menschen, die er-
kennen, dass wir solidarisch 
miteinander sein müssen, aber 
auch mit den Entwicklungs- und 
Schwellenländern. Außerdem ist 
die Achtung in der Gesellschaft 
gegenüber gut ausgebildeten 
Menschen deutlich höher. Hat 
man in Deutschland das Abitur, 
wird man in der Hierarchie der 
Wirtschaft oder der Verwaltung 
anders angesehen und begeg-
net sich anders. Das trägt lang-
fristig zum Abbau der gesell-
schaftlichen Ungleichheit bei.

^}�P���]v��Pµ���^�Zµo�µ��]o�µvP�

��(º�U�������]�Z��]��D�v��Z�v�]v�

�����]�Z�À���v���v��v�t�o��������� 

Ìµ���Z�]v��vM 

In den jährlichen Bildungsberich-
ten der OECD werden verschie-
dene Aspekte dargelegt, die 
das eigene Leben mit einem hö-
KHUHQ�6FKXODEVFKOXVV�EHHLQÁXV-
sen. So sind besser ausgebildete 
Menschen gesünder, sie haben 
HLQH� JU|�HUH� 7HLOKDEH�DP�JH-
sellschaftlichen und politischen 
Leben und sind deutlich zufrie-
dener. Individuell bringt das sehr 
YLHO��'DV�$QGHUH� LVW�GLH�EHUXÁL-
che Seite. Wir haben eine rasan-
WH� 7HFKQRORJLHHQWZLFNOXQJ�� ,Q�
einer Weltbank-Studie wird aus-
geführt, dass schon jetzt ca. 60% 
der Berufe abgeschafft werden 
XQG�GXUFK�QHXH�7HFKQRORJLHQ�
ersetzt werden könnten. Wahr-
scheinlich wird das nicht so 
schnell umgesetzt, aber für die 
zukünftigen Veränderungen be-
deutet es, dass wir deutlich bes-
ser ausgebildet sein müssen und 
zur Fortbildung fähig sind und 
sie auch wollen. Beides steht im 
engen Zusammenhang mit der 
Länge der Erstausbildung. 

t���]���/Z����D�]vµvP�µv���]vP���U�

��u]���oo��^�Zºo���]v���v�'�vµ�� 

�]v����������v�^�Zµo�µ��]o�µvP�

l}uu�vM

Die Gesamtschule, das heißt die 
Schule des gemeinsamen Ler-
nens, benötigt eine Aufwertung. 
Sie muss für Eltern und eine große 
Öffentlichkeit als eine Schule 
vermittelt werden, die die glei-
chen Bildungschancen wie das 
Gymnasium vergibt. Dass die 
Gesamtschulen schon jetzt, trotz 
der deutlich erschwerten Bedin-
gungen (zum Beispiel  Integra-
tion der sozial Benachteiligten, 
der ethnischen Minderheiten 
und der Kinder mit Handicaps) 
H[]HOOHQWH�$UEHLW�OHLVWHQ��ZLUG�]X�
wenig gewürdigt. Doch dieser 
objektive Erfolg reicht nicht aus. 
Die Gesamtschule muss 

 � nur einen Bildungsgang auf-

weisen,

 � nur einen mittleren Bildungs-

abschluss vergeben, der 

RKQH�$XÁDJHQ�]XP�%HVXFK�

der Oberstufe berechtigt,

 � über eine eigene Oberstufe 

verfügen und 

 � für diese Herausforderungen 

angemessene Ressourcen 

erhalten.  
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<�vv��]���µ��ZP����Ì��Á����vM

Ja, ich bin mir sicher, dass der 
jetzige Zustand ein Übergang ist. 
Die meisten der Nicht-Gymnasi-
en werden erkennen, dass sie 
negativer eingeschätzt werden, 
obwohl sie praktisch fast allein 
die Integration von Menschen 
mit besonderem Förderbedarf 
übernehmen, die sozial Schwa-
chen integrieren und auch noch 
die ethnischen Minderheiten för-
dern müssen. Dieses dann auch 
noch bei den gleichen Bildungs-
zielen ist im Grunde eine Zumu-
tung. Die Schulen werden sich 
das auf Dauer nicht gefallen 
lassen. Es ist nicht vorhersehbar, 
wann so etwas passiert. Plötz-
lich werden Forderungen aufge-
stellt, denen sich andere (Eltern, 
Lehrer, Verbände) anschließen 
und sie unterstützen. Das bewirkt 
dann auch die politische Unter-
stützung durch Parteien. Seit 
Jahrzehnten verändert sich das 
Schulwesen ständig. Wir hatten 
sehr viele Parallelsysteme. Neue 
Schulformen haben sich entwi-
ckelt und sind integriert worden. 
Selbst im Gymnasium hatten wir 
verschiedene Schultypen, die 
auch verschwunden sind. Eine 
weitere Veränderung in diese 
Richtung wird nicht aufzuhalten 
sein. 

t�o�Z��^�Z�]©���µ(��]���u�t�P�

�]v��µv�µ(��Z]�����M

Deutschland kann mit Reformen 
nicht warten, bis sich revolutio-
när ein integriertes Schulsystem 
durchsetzen sollte. Wir brau-
chen einen Einstellungswandel. 
Wie schon mehrfach ausgeführt, 
brauchen wir dazu schrittweise 
Reformen. Ich glaube zum Bei-
spiel, dass es nicht mehr lange 
dauert, dass alle Bundesländer 

Konkurrenzsysteme zwischen 
Gesamtschulen und Gymnasi-
en entwickeln werden. 

�����Á����v��]�������Z�v��v� 

<}vlµ���vÌ�Ç���u�����v(�oo��]�-

P�v�Á�vv�À����ZÁ]v��vM

Ich wage den Zeitpunkt nicht 
zu prognostizieren. Aber auch 
sie werden sich auf Dauer nicht 
halten. Ein Konkurrenzsystem 
Gesamtschule kontra Gymnasi-
um hat keine Zukunft. Als ich an 
der Universität Würzburg war, 
ging der Kampf um die Konfessi-
onsschulen in Bayern. Sie waren 
nicht wegzudenken. Doch plötz-
lich wurden sie abgeschafft. 
Damit hatte ich nicht gerech-
net. 

����Z�]��U���������u�v�Zu�o�P�vÌ�

��Zv�oo�P�Z�M

Das Konkurrenzsystem zwischen 
Gesamtschule und Gymnasium 
ist ja auch mit einem Mal einge-
führt worden. Eine Bewegung 
dafür gab es eigentlich nicht, 
sondern es waren Einzelne, die 
das vorgeschlagen hatten. Es 
gab Leute, die sich in der Basis 
von Parteien dafür eingesetzt 
hatten. Weil es dann in Koalitio-
nen mehrheitsfähig war, wurde 
es eingeführt.

���(�u�v��o�}�Z}+�vM�

Die Chaostheorie darf man al-
lerdings dafür nicht in Anspruch 
nehmen, aber es hat etwas 
Chaotisches, Unvorhersehba-
res, Plötzliches. Es ist aber ganz 
wichtig, dass man Schritte so-
weit einleitet, dass der Abstand 
zwischen den Schulformen sehr 
gering wird. Man muss auch 
sehen, dass sich ja auch das 
gesellschaftliche Bewusstsein 
ändert. Was gab es für Wider-
stände der Gymnasien bei der 

Einführung der Gesamtschule, 
jetzt bei der Zusammenlegung 
der Haupt- und Realschulen zu 
Gesamtschulen gab es keinen 
Protest. Der Aufstieg der Schu-
len ist akzeptiert worden. Diese 
Bewusstseinsveränderung sieht 
man ja auch an den Gymna-
sien. Haben 1950 nur 5% der 
Schüler Abitur gemacht, so sind 
das heute etwa 50%. Manch-
PDO� ÀQGHW� PDQ� LQ� GHU� 3UHVVH�
noch Äußerungen, dass es eine 
,QÁDWLRQ�GHV�$ELWXUV�XQG�LQVEH-
sondere des Einser-Abiturs gibt. 
Aber wirkliche Widerstände gibt 
es nicht.

Dr. Lohmann, herzlichen Dank für 

das Gespräch 

^]��Z���v��]�Z���À]�o��v�µP]��]P� 
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1  A. Reckwitz, Das Ende der Illusionen,  

   Berlin 2019
2  A. El-Mafaalani, Mythos Bildung,  

   Köln 2020
3  P. Leo, Der Wille zum Leben,  

    Berlin 2013.
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Karlheinz Koke

Oberschulen / Gesamtschulen 
können sich behaupten 
Das Verhältnis zwischen Ober-
schulen/ Gesamtschulen auf 
der einen Seite und den Gym-
nasien auf der anderen ist bei 
den Anwahlen der 5. Klassen für 
das kommende Schuljahr wie 
in den Vorjahren ohne große 
Schwankungen vonstatten ge-
gangen. So lieferten sich die Ge-
samtschule Ost (182 Anwahlen) 
und das Gymnasium Horn (181 
Anwahlen) ein Kopf-an-Kopf- 
Rennen wie all die Jahre vorher. 
Wichtig für die Bremer Schul-
landschaft ist auf jeden Fall, dass 
sich die Oberschulen / Gesamt-
schulen weiterhin behaupten 
konnten, so dass der Ruf nach 
weiteren Gymnasien schulpo-
litisch keine Durchschlagskraft 
entfalten kann.

Ressourcen für den Bildungs-
bereich deutlich erhöht
Im Bildungswesen hat Bremen 
für den Haushalt 2020 Prioritäten 
gesetzt und die Ausgaben um 
gut 22% erhöht. Das entspricht 
einer Erhöhung um 206 Mio. auf 
1,154 Mio. EUR. Damit vollzieht 
Bremen im Bildungsbereich 2020 
eine bemerkenswerte Ausga-
bensteigerung. Ebenfalls für Bre-
merhaven sind die Zuwendun-
gen im Bildungsbereich gestie-
gen. Besonders die Zahl der Leh-
rerstellen an den Oberschulen / 
Gesamtschulen wird in beiden 
Städten erhöht, was notwendig 
wurde, um die wachsende Zahl 
der Schüler zu bewältigen. Neu 
eingestellte Lehrer sollen nach 
dem Willen der Behörde an den 
Schulen eingesetzt werden, wo 
ein Bedarf an Fachkräften be-
sonders hoch ist. 

Ebenfalls kommt dem Schul-
bau und den Sanierungen  
maroder Schulen die Steige-
rung der Haushaltsmittel zugu-
te. Auch die Digitalisierung soll 
GDYRQ�SURÀWLHUHQ��

Präsenzunterricht und schul-
eigener Gestaltungsspielraum
Im neuen Schuljahr soll vor 
allem der Präsenzunterricht  
dominierend sein, was den Re-
gelbetrieb als Hauptform des 
Unterrichts einschließt. Daneben  
gelten das Lernen zu Hause  
(Distanzunterricht), Förderan-
gebote für bestimmte Schüler-
gruppen und spezielle Betreu-
ung von Schülern in der Schule, 
GLH�'HÀ]LWH�LQ�GHU�3DQGHPLH�DQ-
gehäuft haben, so die Behörde. 
Die Schulen haben aber auch 
einen eigenen Gestaltungsspiel-
raum, den sie entsprechend nut-
zen können.

ggg-web.de/hb-service/
hb-downloads/category/ 
233?download=1431

Barbara Riekmann

Schulstart in Corona Zeiten
Hamburg startete Anfang Au-
gust 2020 mit allen Schülerinnen 
und Schülern ins neue (Corona-) 
Schuljahr. Ein „vollwertiger Unter-
richt nach Stundentafel“ sollte 
den „Regelbetrieb“ sicherstel-
len. Umfangreiche Hygienevor-
schriften und Vorgaben mussten 
von den Schulen kurzfristig um-
gesetzt werden. An die Stelle 
eines generellen  Abstandsge-
bots zwischen allen Schüler*in-
nen trat das Kohorten- bezie-
hungsweise Jahrgangsprinzip, 
wonach Schüleri*nnen dersel-
ben Jahrgangsstufe beziehungs-
weise Kohorte (beispielsweise 

auch feste jahrgangsübergrei-
fende Gruppierungen) unter-
einander den Mindestabstand 
nicht einhalten müssen, wohl 
aber auf den Fluren und Pau-
senhöfen der Schule. Hamburg 
begab sich damit auf einen 
Weg, den mehrere Bundeslän-
der zu diesem Zeitpunkt eben-
falls beschritten. Auch wenn der 
Anfang naturgemäß ein wenig 
KROSULJ�DXVÀHO�XQG�GHU�YROOVWlQ-
dige Regelbetrieb durchaus von 
Eltern kritisch gesehen wurde, 
dominierte doch bei allen der 
Wille zu einer (neuen) Normali-
tät zu kommen, zu einer Schule 
zurückzukehren, die persönliche 
Begegnung und soziales Leben 
ermöglicht. 

Dass ausgerechnet in die-
sen für alle strapaziösen Coro-
na-Zeiten wie bisher über 700 
Schülerinnen und Schüler von 
den Gymnasien zu den Stadtteil-
schulen wechseln mussten, wirft 
ein Schlaglicht auf die schulpo-
litischen Prioritätensetzungen. 
Jede dritte der insgesamt 58 
Stadtteilschulen musste neue 
7. Klassen einrichten, alle muss-
ten neue Schüler*innen in ihren 
7. Jahrgang integrieren. Es hätte 
anders gehen können, der po-
litische Wille hierfür jedoch war 
nicht vorhanden. 

GGG Hamburg – aktiv auch 
in der Krise
Mit drei Pressemitteilungen hat 
die GGG Hamburg auf proble-
matische Schwerpunktsetzun-
gen des Senats aufmerksam ge-
macht. In Kurzform: 

 � Wir kritisieren die zu starke 

)L[LHUXQJ�DXI�GLH�.HUQIlFKHU��

Wir meinen, dass gerade in 

Zeiten der Pandemie ganz-

heitliche Bildung und die 

Schule als sozialer Ort in den 

Fokus rücken müssen. 

Bremen

Hamburg
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 � Für die Organisation des 

Fernunterrichts und der 

hybriden Angebote sollte 

oberster Maßstab sein, dass 

Schüleri*nnen mit wenig sozi-

alem und familiärem  „Rü-

ckenwind“ wirklich erreicht 

werden, dass technisches 

Knowhow gestellt wird und 

auch Räumlichkeiten und 

Materialien innerhalb der 

Schule von ihnen genutzt 

werden können.    

 � Wir regen an, dass ande-

re, der jeweiligen Situation 

angemessene Formen der 

Leistungsrückmeldung zum 

Einsatz kommen, wie (dia-

logische) Lernberichte statt 

Ziffernzeugnisse. 

 � Prüfungen zum ersten und 

mittleren Abschluss sollten 

abgeschafft, zumindest 

„abgespeckt“ werden, um 

Personalressourcen für die 

jetzigen Herausforderungen 

zu bündeln. 

 � Wir empfehlen, dass die 

Gymnasien die von ihnen 

einmal aufgenommenen 

Schüler*innen behalten 

und für die Verminderung 

ihrer „Abschulungsquote“ 

Ressourcen zur Förderung 

erhalten. 

 � Wir vertreten die Auffas-

sung, dass klare Vorgaben 

rechtzeitig erfolgen und so 

beschaffen sein müssen, dass 

sie Spielräume für gute Lö-

sungen vor Ort ermöglichen. 

Erste Covid-19- Fälle  
an Hamburger Schulen
Man darf gespannt sein, wie es 
weitergeht. Derzeit steigen die 
Infektionszahlen bundesweit 
und auch in Hamburg wieder 

Raimund Oehlmann

Anhörung zum neuen Erlass 
„Die Arbeit in den Schuljahr-
gängen 5 bis 10 der Integrier-
ten Gesamtschule“ –  
die Meinung der GGG
,Q� GHU� $QK|UXQJ� EHÀQGHW� VLFK�
eine Erneuerung des Erlasses 
„Die Arbeit in den Schuljahrgän-
gen 5 bis 10 der Integrierten Ge-
samtschule“. Die neue Fassung 
hat lange auf sich warten lassen, 
führt jedoch zu positiven Verän-
derungen in Bereichen der Leis-
tungsbeurteilung und Fachleis-
tungsdifferenzierung (FLK).

Für die Jahrgänge 7/8 wird 
die klasseninterne Zuweisung 
zu Leistungsniveaus in den Fä-
chern Englisch und Mathematik 
die Regel, eine äußere FLK wird 
die Ausnahme sein. Die klassen-
interne FLK kann auf Beschluss 
der Schule und mit Genehmi-
gung des Ministeriums für die 

Jahrgänge 9/10 beibehalten 
bleiben. Eine Zuweisung zum je-
weiligen Kursniveau erfolgt erst 
am Ende eines vorangegange-
nen Schulhalbjahrs.

Für diese Reglungen hat die 
GGG in Niedersachsen lange 
gekämpft. Für die Jahrgän-
ge 7/8 wird so die frühere Aus-
nahme die Regel. Die Öffnung 
für die Jahrgänge 9/10 bietet 
einen Rahmen für Differenzie-
rungsmodelle in den Fächern 
Deutsch, Mathematik, Englisch 
und Naturwissenschaften, die 
in einigen Schulen bereits intern 
erprobt werden. Schon für die 
Jahrgänge 7/8 ist dies eine Ab-
kehr von der Abbildung des ge-
gliederten Systems innerhalb der 
Gesamtschule, und dies kann für 
die beiden Abschlussjahrgänge 
künftig ebenso gelten.

„Natürlich“ bleiben die Ab-
schlüsse insgesamt am geglie-
derten System orientiert. Es gibt 
keinen „mittleren Abschluss“, 
und Mindeststandards schon 
gar nicht.

Als weiteren Erfolg werten 
wir, dass die Lernentwicklungs-
berichte als Ersatz von Zensuren-
zeugnissen in den Jahrgängen 
5-7 die Regel werden und diese 
Berichte auch ab Jahrgang 9 
Bestandteil des Zeugnisses sein 
können, auch wenn hier Zensu-
ren vorgeschrieben sind.

Nicht zufrieden ist der Ver-
band mit der Festschreibung 
der Regelung, wonach die 2. 
Fremdsprache im Jahrgang 6 
beginnen muss und nur Schulen, 
die dies jetzt wie bisher ab dem 
Jahrgang 7 angeboten haben, 
einen Bestandsschutz genießen.

Die GGG hält den Neube-
ginn der 2. Fremdsprache im 6. 

merklich. Keiner wünscht sich 
eine Abkehr vom Präsenzunter-
richt. Seit Schuljahresbeginn ar-
beitet die Behörde aber nun-
mehr an einem Plan B. 

Wir fordern, dass für den Fall 
der Rückkehr zum hybriden Fern- 
und Präsenzunterricht und auch 
für den Fall lokaler oder regio-
naler Schulschließungen Szena-
rien entwickelt werden, die pra-
[LVWDXJOLFK� VLQG��6LH� VROOWHQ� VLFK�
vorrangig daran ausrichten, 
dass sie Kindern aus bildungs-
benachteiligten Schichten be-
sonders nützen. 

ggg-web.de/hh-service/
hh-downloads/category/ 
234?download=1432

Niedersachsen
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Jahrgang für verfrüht, vor allem, 
weil für die beiden Eingangs-
jahrgänge der gemeinsame 
Unterricht im Vordergrund ste-
hen soll. Die Entscheidung vieler 
Gesamtschulen war jedoch lei-
der eine andere. Zum Zeitpunkt 
der früheren Einführung der 2. 
Fremdsprache ging es um die 
Anpassung an einen achtjähri-
gen Bildungsgang zum Abitur an 
Gymnasien, von dem heute nie-
mand mehr spricht.

Insgesamt sieht die GGG 
in Niedersachsen jedoch den 
neuen Erlass als besseren Rah-
men für eine Schule des ge-
meinsamen Lernens.

Aufgabenbeschreibung  
für eine Funktionsstelle  
„Inklusion“ 
Die GGG hat eine Aufgaben-
beschreibung für eine Funkti-
onsstelle „Inklusion“ an Gesamt-
schulen im Ministerium abgege-
ben. Wir sind gespannt, was das 
Kultusministerium aus unserer 
„Formulierungshilfe“ macht.

Zweigliedrigkeit und das  
Problem der Abschulung
Große Sorgen bereitet die sich 
ausbreitende Zweigliedrigkeit, 
zum Beispiel in den Bereichen 
Hannover und Göttingen, mit 
den bekannten Problemen der 
Abschulung von Gymnasien. 
In Hannover sollen so ab dem 
nächsten Schuljahr Plätze, die 
eigentlich für die gymnasiale 
Oberstufe an Gesamtschulen 
vorgehalten werden sollen, mit 
Rückläufern aus Gymnasien in 
der Sekundarstufe I besetzt wer-
den.

ggg-web.de/ni-service/
ni-downloads/categry/ 
238?download=1433

Rainer Dahlhaus

GGG NRW und SLV  GE NRW
Untersuchung 2020 zu Bil-
dungskarrieren, Schulerfolg 
und Leistung der Schulformen
Im Jahr 2009 haben GGG NRW 
und SLV GE NRW im Rahmen 
einer Untersuchung zu den 
Schulformempfehlungen der 
damaligen Abiturient*innen die 
Fragwürdigkeit solcher Empfeh-
lungen hinsichtlich ihres Progno-
sewerts nachgewiesen. Vieles 
hat sich seit 2009 verändert, die 
'DWHQ�ZHUGHQ�KlXÀJ�]LWLHUW�XQG�
bedürfen einer Aktualisierung.

Anfang 2020 wurden die Ge-
samtschulen mit der Bitte ange-
schrieben, die Daten ihrer Abi-
turienten*innen für eine neue Er-
hebung zur Verfügung zu stellen. 
229 von 345 Gesamtschulen füh-
ren derzeit Schüler*innen in der 
Jahrgangsstufe Q2, die übrigen 
Schulen sind später gegründet 
worden und noch im Aufbau. 
96 dieser Schulen haben ge-
antwortet. Das entspricht einer 
7HLOQDKPHTXRWH� YRQ� ���� DOOHU� 
Abiturienten*innen an Gesamt-
schulen.

Die wichtigsten Ergebnisse:

Die Grundschulempfehlungen 
haben keinen prognostischen 
Wert
Noch deutlicher als im Jahr 2009 
zeigt sich im Jahr 2020 der ge-
ringe Prognosewert der Grund-
schulempfehlungen: nur 21% 
der Abiturient*innen an Gesamt-
schulen waren am Ende ihrer 
Klasse 4 als gymnasial-geeignet 
prognostiziert. 79% der Abiturien-
ten*innen hatten eine andere 
Prognose und erreichten ihr Abi-
tur entgegen der Empfehlung.

Nordrhein-Westfalen
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Auffällig sind die gesunkenen 
Werte für die Hauptschul- und 
die Gymnasialempfehlung.

 

2009   17,8%   52,2%   29,5%

2020   14,8%   64,1%   21,1%

Festzustellen ist eine deutliche 
Spreizung dieses Mittelwerts 
beim Vergleich der Gymnasia-
lempfohlenen je nach Standort. 
Besonders hervorstechend ist 
mit 13,9% die niedrige Quote der 
Gymnasialempfehlungen an so-
genannten Brennpunktschulen: 
hier werden die speziellen Her-
ausforderungen dieser Schulen 
sowie die hervorragenden Leis-
tungen dieser Schulen bei der 
Förderung ihrer Schüler*innen 
besonders deutlich.

Kinder mit Migrationshinter-
grund werden zusätzlich  
benachteiligt
Für die Abiturienten*innen des 
Jahrgangs 2020 mit Migrati-
onshintergrund ergibt sich eine 
noch deutlichere Fehleinschät-
zung ihrer Fähigkeiten im 4. 
Schuljahr. Nur 11% der Abituri-
enten*innen mit Migrationshin-
tergrund wurde die Prognose 
GY zuerkannt. Es ist ein großer 
Erfolg dieser Jugendlichen und 
der Schulform, wenn 89% trotz 
„nur“ einer Haupt- oder Real-
schulempfehlung den letzten 
Jahrgang der Oberstufe besu-
chen.

Das System der Abschulung 
benachteiligt die Schul(form)
wechsler*innen aus Gym- 
nasien
Jährlich haben in der Sekundar-
stufe I   910 Schüler*innen vom 
Gymnasium zur Gesamtschule 
gewechselt. Man kann davon 
ausgehen, dass die überwie-

HA RS GY



gende Mehrheit dieser Über-
gänger abgeschult wurde. Von 
den 910 Schulformwechslern 
haben 47% entgegen der Prog-
nose der Gymnasien das Abitur 
erreicht.

Das Ergebnis wirft ein beson-
deres Licht auf die Abschulungs-
SUD[LV�GHU�*\PQDVLHQ�XQG�GHUHQ�
Validität. Eine Kultur des Behal-
tens wäre ein wichtiger Schritt, 
um dieser Benachteiligung vie-
ler Schüler*innen vorzubeugen 
und Fehlentscheidungen mög-
lichst zu vermeiden.

Die vorliegenden Daten  
und Ergebnisse weisen nach, 
dass …

 � die Schulformempfehlung 

als prognostisches Instrument 

untauglich ist,

 � der Übergang von den 

Grundschulen zu den wei-

terführenden Schulen sozial 

selektiv ist und Schüler*innen 

aus sozial nicht privilegierten 

Schichten benachteiligt,

 � die Zuweisung der Schüler* 

innen zu verschiedenen 

Schulformen nach dem 4. 

Schuljahr zumindest zu früh 

erfolgt,

 � im integrierten Schulsystem 

vielen Schüler*innen eine 

erhöhte Bildungsteilhabe 

ermöglicht wird,

 � den integrierten Schulen  

eine Förderung der Schüler 

*innen in einem besonderen 

Maße gelingt,

 � Lernen an Gesamtschulen 

in leistungsheterogenen 

Lerngruppen leistungsschwä-

chere Schüler*innen stärkt, 

ohne leistungsstärkere Schü-

ler*innen zu hemmen.

GGG NRW und SLV-GE-NRW 
empfehlen darum dringend ...

 � die Abschaffung der Schul-

formempfehlungen der 

Grundschulen,

 � die schnellstmögliche Ein-

führung eines schulscharfen 

6R]LDOLQGH[��GHU�DXI�GHQ�

Merkmalen der die Schulen 

tatsächlich besuchenden 

Schüler*innen basiert, als 

Steuerungselement für die 

Ressourcenzuweisung an die 

Schulen und als Grundlage 

für faire Leistungsvergleiche 

zwischen den Schulen,

 � die Bereitstellung ausgewie-

sener Ressourcen für die  

Förderung von Seiteneinstei-

ger*innen in der SII, beispiels-

weise  im Rahmen eines 

Ganztagszuschlags wie in 

der SI,

 � ein Abschulungsverbot für 

Gymnasien und Realschulen 

in Verbindung mit der recht-

lichen Möglichkeit, auch 

an diesen Schulformen alle 

Schulabschlüsse der SI  zu 

erreichen,

 � die Beteiligung der Gymna-

sien an der Bewältigung der 

gesellschaftlichen Aufgaben 

wie Inklusion, Integration und 

damit eine Angleichung der 

Anteile an den Standorttypen,

 � zur Lösung aller beschriebenen 

Probleme die Weiterentwick-

lung des Schulsystems hin zu 

der einen Schule für alle mit 

den Klassen 1 bis 13, zum Bei-

spiel durch eine schrittweise 

$QQlKHUXQJ�GHU�3URÀOH�DOOHU�

Schulformen in NRW.

7H[W�GHU�8QWHUVXFKXQJ� 
ggg-web.de/ 
z-nw-publikationen/1409

Die Initiative Schule³ 
ist eine Initiative von Gesamt-
schulen in NRW, die ihre Ar-
beit an besonders schwierigen 
Standorten leisten. In ihrem All-
tag potenzieren sich die päda-
gogischen Herausforderungen, 
denen sie sich stellen, weshalb 
die Initiative sich für das Logo 
´3RWHQ]� 6FKXOH�PLW�GHP�([SR-
nenten 3“ entschied. 

Die Schulen wollen sich nicht 
GDPLW�DEÀQGHQ��GDVV�VLH�ZHGHU�
vom Land NRW noch oft von 
ihren Schulträgern, den Städten 
und Gemeinden die personelle 
und materielle Unterstützung be-
kommen, die sie für ihre schwe-
re Arbeit benötigen. Drei Cha-
rakteristika machen die Schulen 
des Verbundes aus:
Sie sind bunt – wie ihre Schüler-
schaft und die Herausforderun-
gen, die sich daraus ergeben.
Sie sind solidarisch – im Zusam-
menschluss mit den anderen be-
troffenen Schulen in dieser Initi-
ative.
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Aktion der Sekundar-

schule Rheinhausen 

im Einkaufszentrum 

Forum in Duisburg
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Nicht nur im Verbund sind sie 
stark, die Schulen, die sich hier 
zusammengeschlossen haben. 
Sie sind stolz auf ihre Stärke, die 
es ihnen erlaubt, an ihren Stand-
orten – wenn auch inzwischen 
an den Grenzen ihrer Möglich-
keiten, gute Arbeit zu leisten.

Sie haben beschlossen, durch 
den Zusammenschluss unter 
dem Dach der GGG NRW auch 
ihre politische Stärke auf- und 
auszubauen, denn so geht es 
aus Sicht dieser Schulen nicht 
weiter.

Die Initiative stellt Forderun-
gen, hat Vorstellungen dazu, 
was deren Umsetzung kosten 
würde, und führt seit einem Jahr 
regelmäßig Aktionen durch, um 
den Forderungen Aufmerksam-
keit zu sichern.

Weitere Informationen zur
Initiative: 
ggg-web.de/nw-schule-hoch-
drei 

ggg-web.de/nw-service/
nw-downloads/category/ 
75?download=1434

Dieter Zielinski

GGG-SH auch in Zeiten der 
Pandemie aktiv
In Schleswig-Holstein dominierte 
die Pandemie und deren Aus-
wirkungen auf Schule und Unter-
richt in den letzten Monaten das 
Geschehen im Bildungsbereich. 
$QGHUH� ZLFKWLJH� 7KHPHQ�� ZLH�
zum Beispiel die beabsichtigte 
Novellierung der Landesverord-
nung über sonderpädagogische 
Förderung mit Konsequenzen für 
die weitere Gestaltung der Inklu-
sion in SH, wurden zurückgestellt. 

Der Landesvorstand der 
GGG hat sich mit Presseinforma-
tionen (s. www.ggg-web.de/sh- 
aktuell) und Posts auf seinem Fa-
cebook-Account intensiv in die 
öffentliche Debatte eingeschal-
tet. Unsere wesentlichen Anlie-
gen bestanden darin, dass für 
einen optimalen Schutz aller Be-
troffenen gesorgt ist, dass beson-
ders die Bildungsbenachteiligten 
in den Blick genommen und un-
terstützt werden und dass eine 
hinreichende Partizipation von 
Schulleitungen, Lehrkräften, El-
tern sowie Schüler*innen erfolgt, 
bevor Entscheidungen getroffen 
werden. Rückblickend müssen 
wir feststellen, dass auch nach 
einem Gespräch mit der Bil-
dungsministerin Karin Prien (CDU) 
im Juni dieses Jahres, das in offe-
ner und freundlicher Atmosphä-
re stattfand, unsere Anliegen 
nur unzureichend berücksichtigt 
wurden und die Orientierungen 
mit falschem Primat erfolgten.

GGG-SH widerspricht Inter-
pretation der Ergebnisse der 
IQB-Bildungstrends 
Die negativen Ergebnisse der 
IQB-Bildungstrends für Schles-

Schleswig-Holstein
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wig-Holstein im Fach Mathema-
tik und den Naturwissenschaf-
ten, die Ende 2019 publiziert wur-
den, sorgten im Land für heftige 
Schlagzeilen. Als mögliche Ursa-
chen dafür wurden auch von 
der Ministerin der integrierte na-
turwissenschaftliche Unterricht 
sowie die Binnendifferenzierung 
an Gemeinschaftsschulen öf-
fentlich an den Pranger und in-
frage gestellt. In dem Gespräch 
mit der Ministerin bot sie uns jetzt 
an, die Ergebnisse, deren Ursa-
chen und gegebenenfalls dar-
aus zu ziehende Konsequenzen 
in einer Klausurtagung gemein-
VDP�PLW�LKUHQ�([SHUWLQQHQ�]X�HU-
örtern.

Videokonferenzen und Neu-
wahlen – was kommt danach?
Auch der Landesvorstand hat 
sich in seiner Arbeit pandemie-
bedingt umstellen müssen. Wir 
haben gelernt, Vorstandssit-
zungen als Videokonferenzen 
durchzuführen, und Gefallen 
daran gefunden. Präsenzsitzun-
gen werden weiter wichtig blei-
ben, können in Zukunft aber re-
duziert werden. Einige der von 
uns geplanten Veranstaltungen 
für 2020, unter anderen unser 
jährlicher Elternkongress sowie 
die Fortbildung für Schulleiterin-
nen und Schulleiter an Gemein-
schaftsschulen, mussten wir früh 
absagen. Durchführen wollen 
wir neben einer bildungspoliti-
schen Runde noch eine für Ok-
tober terminierte Mitgliederver-
sammlung, in der ein neuer Lan-
desvorstand gewählt werden 
soll. Dieter Zielinski wechselt in 
den Bundesvorstand. Erfreulich, 
dass wir mit Christa von Rein be-
reits eine Nachfolge-Kandidatin 
für ihn gefunden haben.

ggg-web.de/sh-service/sh- 
downloads/category/242? 
download=1435



Thorsten Muschinski

Eltern wegen Prüfungen  
verunsichert
Der Landeselternbeirat der Ge-
meinschaftsschulen in Schles-
wig-Holstein (LEB) hat in einer 
landesweiten Umfrage ein Mei-
nungsbild unter den Eltern von 
Schülerinnen und Schülern (SuS) 
eingeholt, die in diesem Jahr 
ihren Abschluss machen sollen 
beziehungsweise hätten ma-
chen sollen. Das Ergebnis zeigt 
auf dramatische Weise, wie 
groß die Verunsicherungen und 
Ängste der Eltern sind, dass den 
SuS erhebliche Nachteile durch 
die Corona-Pandemie entste-
hen. Dies wird auch dadurch 
deutlich, dass sich innerhalb 
ZHQLJHU�7DJH��EHU�������(OWHUQ�
von Prüfungs-SuS an der Umfra-
ge beteiligten.

Massive Ungleichbehandlung 
der Schulen
Natürlich musste der Kontaktun-
terricht aufgrund der aktuellen 
Krise zwingend eingeschränkt 
werden und wird sicherlich auch 
noch weiterhin eingeschränkt 
bleiben. Aber hierin sehen 75% 
aller Eltern ein großes bis sehr 
großes Problem durch den feh-
lenden Kontakt zu den Lehrkräf-
ten. Dies zeigt sich ebenso darin, 
dass über 85% der Eltern bei den 
Prüfungen große / sehr große 
Nachteile durch die Pandemie 
befürchten. Wegen der sehr un-
terschiedlich weit fortgeschritte-
nen Digitalisierung in den Schu-
len werden die SuS massiv un-
gleich behandelt. Während an 

Der vertröstete Jahrgang –  
Corona-Abschluss ohne Rücksicht auf Verluste?
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Schleswig-Holstein

1 -> keine Nachteile / 5 -> große Nachteile
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einigen Schulen auf digitalem 
Wege nahezu „echter“ Unter-
ULFKW�VWDWWÀQGHW��ZHUGHQ�DQ�DQ-
deren Schulen Arbeitsblätter per 
Post versandt oder Leseemp-
fehlungen ausgesprochen. Dies 
macht nach aktuellem Stand 
einheitliche und vergleichba-
re Prüfungen unmöglich, was 
auch Meinung der Eltern ist, die 
mit 63% die Prüfungen unter den 
aktuellen Bedingungen für nicht 
machbar halten und mit über 
40% für die Absage der Prüfun-
gen votieren. Dem etwas unge-
schickt vorgebrachten Vorstoß 
der Bildungsministerin Karin Prien 
zur Absage der Prüfungen hät-
ten neben dem Landeseltern-
beirat fast 80% der Eltern zuge-
stimmt. Hierbei wäre ein ande-
rer Weg sicherlich zielführender 
gewesen und hätte zudem eine 
gewisse Aussicht auf Erfolg ge-
habt.

Unterschiedliche Bewertung 
der Info-Politik des Bildungs-
ministeriums 
Den Vorwurf vieler Eltern, vom 
Bildungsministerium nicht schnell 
genug und ausreichend infor-
miert worden zu sein, sowie die 
Unzufriedenheit mit den Ent-
scheidungen des Ministerium 
können wir nur bedingt teilen. 
Im Gegenteil kann festgestellt 
werden, dass in dieser Ausnah-
mesituation das Bildungsministe-
rium sowie die gesamte Landes-
regierung ruhig, besonnen und 
angemessen reagiert und neue 
Informationen zeitnah veröffent-
licht haben. Es darf hierbei nicht 
vergessen werden, dass insbe-
sondere in der Anfangszeit der 
Pandemie nahezu stündlich 
neue Informationen und Fakten 
bekannt wurden, auf die es zu 
reagieren galt.

Mangel an Kooperation
Dennoch ist es bedauerlich, 
dass die Elternvertreter in dieser 
auch für uns schweren Zeit ledig-
lich als Informationsempfänger 
verstanden wurden und nicht 
als Partner, mit denen auf Au-
genhöhe zusammengearbeitet 
wird, obwohl das Angebot hier-
für gemacht wurde. So werden 
in anderen Bundesländern die 
Elternvertretungen aktiv in die 
Beratungen und Entscheidun-
gen mit einbezogen, gemeinsa-
me Erklärungen und Informatio-
nen herausgegeben und man 
YHUVWHKW�VLFK�GRUW�DOV�HLQ�7HDP��
das zusammenarbeitet. Wir hof-
fen, das Ministerium wird das 
Meinungsbild der Eltern in seine 
weiteren Entscheidungen ein-
ÁLH�HQ�ODVVHQ��XP�GDV�9HUWUDXHQ�
zu stärken, dass im besten Sinne 
unserer Kinder gehandelt wird.
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download=1437
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Ingrid Wenzler

Im Jahr 2010 gegründet, hat sich die Gesamt-
schulstiftung lokal, landes- und bundesweit 
GXUFK�$NWLRQHQ��%URVFK�UHQ��%HWHLOLJXQJ�DQ�7D-
gungen und Gesprächen im politischen Raum 
für ihren Satzungszweck eingesetzt, „die Förde-
rung der Bildung und Erziehung, die Durchset-
zung einer gemeinsamen Schule für alle Schü-
ler*innen, die Förderung der Errichtung und Wei-
terentwicklung von Gesamtschulen“ (Satzung §2 
Absatz 2).

In Köln, wo trotz mehrerer Neugründungen 
von Gesamtschulen immer noch jährlich zwi-
schen 700 und 1000 Kinder an Gesamtschulen 
abgelehnt werden müssen, unterstützte die Stif-
tung den Förderverein „Inklusive Gesamtschu-
le Dellbrück“ seit seiner Gründung im Jahr 2012. 
Nach siebenjähriger (!) Arbeit der Erfolg im Jahr 
2019: Die Gesamtschule wird selbstständig und 
bekommt eine eigene Oberstufe. Kaum erfolg-
reich gestartet, wiederholt sich das Spiel: der 
Kampf für eine weitere Gesamtschule, diesmal 
im Stadtteil Köln-Rondorf, wo im Jahr 2020 die 
schwarz-grüne Ratsmehrheit gegen alle politi-
schen Forderungen aus Stadt und Stadtteil ein 
Gymnasium zu errichten beschlossen hat. Ein 
7UDXHUVSLHO��EHL�GHP�ZLU�PLW�$QGHUHQ�DEHU�QLFKW�
aufgeben.

 
Diese und alle weiteren Aktivitäten der Stif-

tung können auf ihrer Homepage www.gesamt-
schulstiftung.de verfolgt werden. 

Die beiden Broschüren, „Zeit für Kinder. Inklu-
sion braucht Zeit“ und „50 Jahre Gesamtschule. 
Geschichten aus der Schule der Zukunft“, fan-
den ein breites Publikum und positive Resonanz. 

-lKUOLFK� LP�-DQXDU�ÀQGHW�GLH�9HUVDPPOXQJ�
der Gremien mit gründlicher Auswertung der 
Aktionen und Erfahrungen sowie Planung der 
nächsten Aktionen statt. Unmittelbar deutlich 
wurde der Arbeitsschwerpunkt „Abschulungen 
beenden“. Entsprechend richtete die Gesamt-
schulstiftung diese Forderung aktuell im Coro-
QD�-DKU�EULHÁLFK�DQ�GLH�/DQGHVUHJLHUXQJ�15:��
Immerhin entschied das die Landesregierung im 
gewünschten Sinn. Doch Abschulungen sind und 
bleiben ein Stachel im Fleisch der integrierten 

Schulen, die vielerorts die abgeschobenen Kin-
der aufnehmen müssen, drückt dies doch immer 
wieder präzise die Hierarchie im System aus. Es 
UHSURGX]LHUW�LPPHU�DXIV�1HXH�GLH�7DWVDFKH�LP�
Kopf der Eltern und der Lehrkräfte, dass im Miss-
erfolgsfall an Gymnasien oder Realschulen eine 
]XU�$XIQDKPH�YHUSÁLFKWHWH�ÅXQWHUH´�6FKXOH�GD�
ist, die dennoch Chancen auf Schulerfolg bietet: 
die Gesamtschule beziehungsweise ihre Schwes-
tern unter den verschiedenen Bezeichnungen.

Es wäre überlegenswert, zu diesem Sach-
verhalt länderübergreifend eine gemeinsame 
schulstrukturelle Stoßrichtung zu entwickeln. 
Könnte hieraus nicht eine gemeinsame bundes-
weite Kraft der so zahlreichen Gesamtschulen 
und integrierten Schulen erwachsen, die besagt, 
wir stehen nicht „unter“ den abgebenden Schu-
len? Wir erwarten von der Politik, dies zu respek-
tieren. Alle Schulformen müssen die Kinder, die 
sie zu Beginn der Sekundarstufe aufgenommen 
haben, bis zu einem Schulabschluss beschulen.

Dass dieses Ziel schnell und einfach zu er-
reichen sei, davon gehen wir nicht aus. Es wird 
große und, wie bisher schon, kräftige und recht 
gewiefte Widerstände geben, offene, unter der 
Hand, mit moralischem Druck, selbst wenn die 
Schulgesetze entsprechend geändert würden. 
Damit ist sicher zu rechnen. Unser Selbstbewusst-
sein und unsere Schlagkraft könnte eine solche 
Aktion vorantreiben. Als gesamte Communi-

ty politisch an diesem Strang zu ziehen könnte 
der einzelnen Schule, den Schulen eines Ortes 
klare Rückendeckung geben, immer unter dem 
gemeinsamen Motto Kein Zwischeneinstieg!  

Wir sind die Schule ab Klasse 5 beziehungsweise 
7 (in Berlin) bis zum Abschluss.

Wird mit einer solchen gemeinsamen Stoß-
richtung der sehr großen Zahl integrierter Schul-
formen nicht bundesweit eine politische Kraft 
HQWIDOWHW��GDV�6HOEVWJHI�KO�SRVLWLY�EHHLQÁXVVW��GHU�
Zusammenhalt der Schulen gestärkt und unser 
Gewicht genutzt werden? In der Gesamtschul-
stiftung halten wir eine solche Kampagne für 
einen sinnvollen nächsten gemeinsamen Schritt 
auf dem noch langen Weg bis zur Erreichung der 
einen Schule für alle Kinder.

10 Jahre Gesamtschulstiftung –  
Schritte ins nächste Jahrzehnt
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